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4: Vertrauen.
an ^ ^ ibt keinen Deutschen , der nicht zuversichtlich
iin> ^ ^ ort geglaubt hat , daß wir uns durchhauen
sickit Feinde verdreschen . Wenn diese Znver-
> hätte wachsen können, dann wäre sie am

bon Lüttichs Fall unerschütterlich geworden.
nr[?  9üben wir unsere Mobilmachung nicht beendet,

Hunderttausende des Rufs zu den
best->" n̂ ' aber schon sind wir gewiß , daß alles aufs
aebi vorbereitet ist, daß alles wie am Schniirchen
yJ:  jedermann auf seinem Posten ist. Der

Lüttich hat uns auch gezeigt , daß noch der-
itats in unseren Truppen lebt , der sie früher
in im Sieg zu Sieg geführt hat . Es geht voran
i'offo * lm ^ schneller und sicherer, als wir zu.
seil ^ ivngen durften . Das soll uns eine Mahnung
rer Ruhe und unerschütterlich  unse-

Heeresleitung zu vertrauen ; sie hat jetzt schon
Beweise für ihre Fähigkeit und Zuver-

ders ^ erbracht . Es geht nun einmal nicht an-
uns to*r ' i>ie wir daheim bleiben müssen,
nns Geduld und Ruhe zwingen müssen , wenn
und ^ ^ fiebernde Aufregung hin und her treibt
iWs t rrrtQnn  wissen will , wie es draußen im
new 5^ lieht. Deutsche Geduld ist sprichwörtlich
»«^orden und unsere Aufgabe ist es jetzt, sie zu üben

°J U ^igen.
tj)irv"f  lleht aus mancherlei Gründen nicht an , daß
i&m.ür m über die Vorgänge auf dem Kriegs-
dur^ ^ tz dem Laufenden gehalten werden;
ker? . ^ dseliegkeit könnte unser Generalstab unse-
ia fotzen Sache nur Schaden zufügen . Man weiß

,ie durch Zeitungsnachrichten im Kriege 1870/71
g eu lSG militärische Vorkommnisse auf feindlicher
dip 5.^us bekannt geworden sind und heute wäre
:en Mahr noch weit größer , daß durch Nachrich-
einiv ' r'r Kriegführung unsere Operationen be-
p^ . Mtigt würden . Wir haben von unserem Ge-
>°ei§  die Zusicherung , daß er ohne Schönfärbe-
... , " Ns mir Wahres berichten werde , und das mußuns
Iwi n diesem Stadium des Kriegs genug sein,
^urrh (g < - - - - -

I
des Generalstabs , daß an sich nicht un-

Meldungen sensationell aufgebauscht und

Unrw Spektakelnachrichten ist jetzt schon sehr viel
"ntsn,.^ ^ " d Verwirrung angerichtet worden und es

Bst / Q1$ . keineswegs dein Ernste der Zeit und
lenfanoneu auxgeoauwir unc

-ie>t?,^ !̂^ dene Einzelheiten frisiert werden . Die
ab ŝ üsleser müssen jetzt Einsicht genug besitzen,
stets/fbärlichen  Nachrichtenstrom der ernsten
ofP r anzuschlagen wissen, als das skrnpel-
:od\ / !?ren  einer selbst in diesen schweren Tagen
iuckt / . " vnshungrigen Presse . Strenge Selbst-
-eisten uns Zurückgebliebenen not und wir
^ Vaterland und unseren Truppen im
Ws .̂ .^roßten Dienst , wenn wir mit eiserner Ge-
i>er <x,. / ." 'be und stärkstem Vertrauen den Lauf
üenf LtSnoTe abwarten und dabei tun , was an uns
Ifitf7r,r, m durch tätige Mithilfe die ungeheuren
-and not? yAu bewältigen , die jetzt an unser Vater-

»ueitt sind.

Berlin , 10 . Aug ., 10 Nh,
Jot s bon Belfort in Döerelsasi
i^ ^ ungene Feind , anscheinend daZ
\ ttfM*c französische Armeekorps und dir
'ŷ Eeriedivision der Besatzung Bel-
)e,r ^ "rden heute von unseren Trnp-

l öctu ursen . ' Die Berlrrste nu
">er sind nicht erheblich, dil

Franzosen groß.

i»s .in ÖSE MMt lopi
C 1' !!' 0' d!ug. Das Wolffsche Telegraphen

^ " Meldet:
^ o g 0 p' V ^ reit; ist vor der H aup t st a d t vo
l «itcyj, ° /. e' . îae starke englische Trup
üschcn ^ tion  von benachbarten cne

kleines m ! Ü ^ e erschienen . In Abwescnhci
ÜtzxU. 'Zeitruppe und sämtlicher wchrfnhi

^Neur i' ü>mit dem stellvertretenden Gon
^inSchutze wichtiger Stationen in da

n 81 ü nh° U k begeben hatten , nahmen  di
'" icr b 0 n der Hauptstadt B es i
e ^ * 3it f' ^ r* die Ordnung auf

^^ ü h e n ^ t a l t e n und das Eigentum z

as§ °K°Ionw Wauds kleinste , aber
Togo.

•‘Mfa liegt .Mrtschastlich
ein der Sklavenküste in West-Atlläi ^ d gren -4 isi ^ uuemuin ; ui We,r-

ö r?n die au die englische Goldküste,
Netp ^-che der Kolonie Dahome . Die
stM und zähst 'inißt  87 200 QuardaMlo-

-ss Duodratfir ^ "? Million Einwohner (11 auf
ssid7°°? ° ist darunter etwa 600 Weiße.
Ajisu, .siur ^ doch reichen seine höchsten

ib sind bis aut ^ aufendmetergrenze heran , die
s den Mono ohne Bedeutimg . Bei

hoher , für die Eilropäer ungesunder Jahrestem¬
peratur gedeihen Oel -, Kokos- und Fächerpalmen,
Butterbäume , Bananen , Mais , Reis , Tabak , Zucker¬
rohr und Erdnüsse in reichlicher Fülle . Die Euro¬
päer haben mit Kokos-, Kaffee - und Baumwoll-
plantagen erfolgreiche Anpflanzungsversuche ge¬
macht.

Togos Hauptstadt War früher Sebba , doch ist
nach 1900 Lome  an seine Stelle getreten , neben
dem Klein -Popo (seit 1905 Anecho genannt ) , Porto
Seguro und Bagida als Küstenplätze sich eine ge¬
wisse Bedeutung errungen haben . Togo war die
einzige deutsche Kolonie , die keines Rcichsznschusses
bedurfte.

Erste Verlust - Liste.
Berlin , 9. Aug . Liste der Gefallenen und Ver¬

wundeten aus den Gefechten unserer Grenzschutz¬
truppen : Jnfanterie -Reg . 18. (Garnison Osterode-
Ostpr .) : 2 Mann tot.

Jnf .-Reg . 41. (Tilsit und Memel ) : 1 Mann tot.
Jnf .-Reg . 69. (Teutsch -Eylan und Soldau ) : 6

Mann verwundet.
Jnf .-Reg . 63. (Oppeln ) : 1 Feldwebel leicht ver¬

wundet , 1 Mann schwer- und 3 Mann leichtver¬
wundet.

Jnf .-Reg . 165 (Ostrowo ) : 7 Mann tot.
Jnf .-Reg . 156. (Bricg ) : 4 Mann tot , 1 Unter¬

offizier , 4 Mann schwer-, 2 Mann leichtverwundet.
Jnf .-Reg . 157. (Brieg ) : 1 Mann tot , 1 Mann

schwerverwundet.
Jnf .-Reg . 171. (Kolmcrr i. Elf .) : 4 Mann tot.
Jäger -Bat . 14. (Kolmar i . Eis .) : 1 Mann ver¬

wundet.
Dragoner -Reg . 14. (Kolmar i . Elf .) : 2 Mann

tot , 1 Unteroffizier und 1 Mann verwundet , 1 Un¬
teroffizier und 1 Mann vermißt , 1 Mann gefangen.

Drag .-Reg . 22 . (Mülhausen i. Elf .) : 1 Mann tot,
1 Mann verniißt.

Husaren -Reg . 7. (Bonn ) : Leutnant d. R.
I u n g h a n n tot , Husar Reich II . tot.

Ulanen -Reg . 1. (Militsch -Ostrowo ) : 2 Unter¬
offiziere und 1 Mann tot.

Ulanen -Reg . 14. (St . Avold -Mörchingen ) : 1
Mann tot , 1 Leutnant und 1 Mann verwundet und
vermißt , 1 Mann verwundet.

Ulanen -Reg . 15. (Saarburg ) : 1 Mann tot , 2 ver¬
wundet und vermißt.

Jäger -Reg . z. Pferde 3. (Kolmar i . Elf .) : 2
Mann vermißt.

Jäger -Reg . z. Pferde 6. (Mülhausen i. Elf .) :
1 Mann verwundet.

Jäger -Reg . z. Pferde 11. (Mülhausen i. Elf .) :
1 Mann schwerverwundet.

Jäger -Reg . z. Pferde 35. (Deutsch-Eylau ) : 1
Unteroffizier verwundet.

Feldart .-Reg . 57. (Neustadt O . S .) : 1 Leutnant
durch Sturz mit Pferd schwerverletzt.

Der Ort und das . Datum , an dem die einzelnen
Gefechte stattgefunden haben , können bis ans weite¬
res nicht veröffentlicht werden . Doch gibt den sich
ausweisenden Angehörigen auf Anfragen das Zen-
tral -Nachweis -Büro des prenß . Kriegsministe-
riums -Berlin , Dorotheenstraße 48 schriftlich oder
mündlich Auskunft . Die Verwundeten befinden sich
in guter Pflege.

Der Sieger von Lüttich.
General von Emlnich , der Kommandierende Ge¬

neral des 10. Korps , der mit der Erstürmung von
Lüttich den ersten größeren Waffenerfolg in dem
beginnenden Riefenkampfe davontrug und dafür
vom Kaiser mit dem hohen Orden pour le märite
ausgezeichnet wurde , ist mit einem Patent vom 29.
Mai 1909 der viertälteste unter den Kommandieren¬
den Generalen . An Dienstalter überlegen sind ihm
lediglich General von Hoining -en gen . von Huene
vom 14. (badischen) Korps und General von Einem
gen . von Rothinaler vom 7. (westfälischen) Korps;
beide haben ein Patent vom 11. September 1907,
außerdem noch General von Mackensen vom 17.
(westpreußischen ) Korps mit Patent vom 27. Jan.
1908. General von Emmich besaß bisher außer den
bei der höheren Generalität allgemein üblichen Ans-
zeichungen das Großkreuz des Roten Adlerordens
und das Eiserne Kreuz 2. KI., er war Mitkämpfer
im Kriege 1870/71.

Die militärisch -strategische Bedeutung des Falles
von Lüttich

liegt darin , daß Lüttich der wichtigste Punkt
des b e l g i s che n M a 'a s t a l e s ist und dieses be¬
herrscht . Es ist ein Knotenpunkt der wichtigsten
Eisenbahnlinien und beherrscht den llebergang über
die Maas . Der Weg nach Brüssel ist jetzt ebenso
frei , wie der Weg nach Namur auf Frankreich zu.
Brüssel  ist unbefesftgt und jetzt schutzlos. Die
belgische Regierung hat dem bereits Rechnung ge¬
tragen , indem sie die Regierung von Brüssel nach
Antwerpen verlegt hat . N a m u r dagegen ist eben¬
falls stark befestigt , und zwar in derselben Weise
wie Lüttich , also nicht durch eine feste Ilmwallung,
sondern durch vorgeschobene Panzerforts . Wie
Lüttich deren zwölf hatte , so hat Namur deren
neun.  Sie sollen in beiden Städten zunächst die
Uebergänge schützen.

Ebenso wichtig wie diese rein militärische Seite
ist der moralische Eindruck,  den der Fall
von Lüttich in Frankreich , England und Rußland
machen wird . In politischer Hinsicht wird dieser
moralische Erfolg vielleicht ebenso schiver ins Ge¬
wicht fallen , wie der militärische.

WB . Zum Falle von Lüttich
schreibt die Kreuzzeitung : Wie von glaubwürdiger
Seite erzählt wird , soll man in Belgien der Hoff¬
nung gewesen sein , mit der Festung Lüttich die
deutsche Armee d r e i bis v i e r W o che n a u f -
halten  zu können . Ilmso größer wird in aller
Welt die Wirkung des schnellen Erfolges sein , den
die todesmutige Tapferkeit unserer Truppen bei
dieser ersten größeren Wasfentat dieses Krieges er¬
rungen hat.

Gegen 4000 belgische Kriegsgefangene
sind bereits unterwegs nach Deutschland , und der
erste Zug hat Köln am Sonntag Mittag durchfah¬
ren . Es waren nach der „Köln . Ztg ." Leute der ver¬
schiedensten Waffen u . Altersklassen , Infanteristen,
Artilleristen , auch Jäger mit dem gelben Flügelhorn
an der sogenannten Holzmütze , anscheinend auch An¬
gehörigen der Garde Civique , der uniformierten
Bürgerwehr , der verfassungsmäßig zur Verteidig¬
ung des Landes herangezogen werden darf und
wird . Die Leute sahen sehr erschöpft aus , und nah¬
men mit Freude das ihnen gereichte Brot und Was¬
ser. Sonst verhielten sie sich teiluahmlos und starr¬
ten vor sich hin . Viele hatten bei der drückenden
Hitze die Röcke ausgezogen . Einzelne von ihnen
verstanden deutsch. Prächftg wär die Haltung der
Begleitmannschaften , ernst und entschlossen, von der
bestandenen Feuertaufe plötzlich aus dem Jüngling
ganz zum Mann gewandelt . Die amtliche deutsche
Meldung spricht davon , daß wir in Lüttich .ein
Viertel der gesamten belgischen Armee gegen 'utis
gehabt haben . Nach den Brüsseler Blättern , die
ihren Lesern lange Berichte von deni Vordringen
der Deutschen usw . gaben , waren an belgischen Feld¬
truppen sicher zur Stelle das 11. und 31., 12. und
32., 14. und 43. Jafanterie -Regiment und außer¬
dem Festung 'sartillerie und andere Truppen der
dauernden Besatzung . Zu ihnen sind dann noch
aus den weiter landeinwärts liegenden Divisionen
Verstärkungen herangekommen , deren Verschiebung
das vorzügliche Eisenbahnnetz Belgiens erleichert.
Man muß aber noch vor allem betonen , daß die bel¬
gischen Truppen in einer befestigten Stellung foch¬
ten/deren Stützpunkte Forts , mit Panzerkuppeln
und schiverer Artillerie bilden . Um so größer sind
die Leistungen unserer heldenmütigen Truppen zu
bewerten , die , was in der Geschichte noch nicht dage¬
wesen, eine solche Festung in zwei Tagen zu Fall^
brachten . Den kecken R e i t e r st r e i ch, mit dem
deutsche Kavalleriepatrouillen freilich vergeblich ver¬
suchten, den Kommandanten von Lüttich
in seinem Dienstgebäude aufznhcben , schildert der
Brüsseler „Soir"  folgendermaßen : „Einer Ula¬
nen  st r e i fw  a che gelang es, bis in das Kom°
mandanturgebäude einzu dringen;
sie hate vor , in einem Hand st reich von uner¬
hörter Kühnheit  den General L e m a n , den
heldenhaften Militärgouverneur von Lütftch zu
töten ; es ist ihr aber nicht gelungen ."
Festnahme von Automobilen mit Goldtransporten.

Berlin , 8. Aug . Drei Automobile mit
Goldtransporten  konnten , dem „Oberschlesi¬
schen Kurier " zufolge , abgefangen  werden , und
zwar das erste bei Hobeulinde  und die beiden
anderen in S o h r a u (Kreis Rybnik ). Das Mili¬
tär an der , ganzen preußischen Grenze von Mys-
lowitz bis Memel war angewiesen , auf alle Auto¬
straßen zu achten und sofort zu schießen, Wenn die
Autos auf Befehl nicht hielten . Das Halten der
Autos suchte man auch durch Uebcrspannen der
Chausseen mit dicken Eisenketten herbeizuführen . In
Hohenlinde fuhr das Auto gegen eine herunterge-
lafsene Eisenbahnbarriere und ging in Trü¬
mer . Vier Insassen  wurden festgenommen
und eine große Summe Geldes beschlag¬
nahmt . In Sohrau  wurden die beiden Autos
von der Bürgerwehr zum Stehen gebracht . Aus
Rybnik war ein Telegramm eingetrosfen , daß f ü n f
Automobile  in rasender Geschwindigkeit den
Ort passieren würden . Die ans 25 Mann be¬
stehende B ü r g erwehr  besetzte die Hauptstraßen.
Als das erste mit rasender Geschwindigkeit heran¬
sausende Auto nicht hielt , wurde geschossen, d'er
Chauffeur getroffen und das führerlose Auto stürzte
eine vier Meter hohe Böschung hinunter . Drei
Insassen  wurden aits den Trümmern t o t h e r-
ausgezogen.  Das zweite Auto hielt ebenfalls
nicht ans Befehl , cs wurde ebenfalls angeschossen, u.
als eine Person schwer verletzt war , hielt es an . Vier
Insassen wurden v er h a f t e t . Auch in diesen bei¬
den Antos wurden größere Mengen Gol¬
des  gefunden . Die beiden Noch/ angekündigten
Autonrobile änderten den Kurs , als sie das Schicksal
der vor ihnen fahrenden sahen , und konnten bis jetzt
noch nicht gefaßt werden.

Nochmals : Lasst die Autos in Ruhe!
IVB . Berlin , 8. Aug . Der General  st ab  des

Feldheeres ersucht alle Zeitungen , folgende Mittei¬
lung in Sperrdruck aufzunehmen und in den näch¬
sten Tagen täglich zu wiederholen:

Der Automobilverkehr unterliegt zurzeit durch
das zum groben Unfug ausgeartete
fortgesetzte Anhalten  und Bedrohen der
schwersten Störung . Ein hoher österreichi-
s che r O f f i z i e r , der im Auto von Wien nach
Berlin entsandt worden war , wäre um ein
Haar erschossen worden.  Seine Reise , die
selbstverständlich einer wichtigen eiligen Mission
galt , würden mzwölfStundenver zögert.
Der Generalstab des Feldheeres weist nochmals
nachdrücklichst darauf hin , daß kein verdächtiges
oder feindliches Auto sich mehr im L a n d e b e f i n-
d e t . Jedes Auto , das zurzeit fährt , befindet sich
nieist mit ivichtigen Aufträgen im Dienste der Lan¬

desverteidigung . Die Interessen der Landesvertei¬
digung verlangen gebieterisch , daß dem gesamten
Autoverkehr keinerlei Hindernisse in irgend einer
Weise und von irgend einer Seite mehr entgegenge¬
setzt werden . Die sämtlichen Behörden werden er¬
sucht, sofort dafür zu sorgen , daß diese Mitteilung
schleunigst aus dem Flachlnnde und in den Dörfern
bekannt wird.

Die Jagd auf die Automobile.
Die Jwd auf die Automobile , in denen man

feindliche Spione vermutet , hat sich allmählich zu
einem groben Unfug schlimmster Art ausgewachsen.
Eine große Anzahl von Personen fiel schon die¬
sem blinden Eifer zum Opfer und sogar unsere
Truppenoperationen werden dadurch behindert.

Nahezu an Meuchelmord
gemahnt ein Fall , der sich an der bayrisch-preußi¬
schen Grenze zuttug und dem, üne bereits gemeldet,
zwei A u t o m o b i l t i st e n aus Binger¬
brück  zum Opfer sielen . Bei Rohrbach wurden
der 37 Jahre alte Bierbrauereivertreter Adolf R i tz
und der 32 Jahre alte Chauffeur Joh . Beßler.
beide von Bingerbrück,  erschossen . Persönlich
hatten beide eine Einberufung als Kraft-
wagenführer,  und die von ihnen gesteuerten
Wagen hatten sie dem 21. Armeekorps in S a a r-
brücken  zur Verfügung zu stellen , aus weichein
Grunde sie die .Fahrt nach dort antraten . An Pa¬
pieren fehlte ihnen lediglich der zurzeit für das
Fahren mit Kraftwagen erforderliche blaue Schein.
Sie wurden deshalb von dem Grenzwächter
aufgefordert , den Wagen zu verlassen und mit zur
Wache zu gehen . Sie kamen dieser Aufforderung
auch nach. Aus der aus dem Wege zum Wachtlokal
zwischen den beiden gepflogenen Unterhaltung!
schloß der Grenzwächter — ob mit Recht oder nicht,
wird die Untersuchung ergeben —, daß seitens der
beiden ein Ueberfall oder eine Weigerung zu erwar¬
ten sei. Er machte deshalb unverzüglich von seiner
Waffe Gebrauch und zwar mit dem bereits gemel¬
deten schrecklichenErfolge , daß Ritz auf der Stelle,
und Beßler auf dem Wege ins Lazarett verstarb.

Die Freundschaft der Bereinigten Staaten.
Berlin , 9. Aug . Der hiesige a m e r i k a n i s che

Botschafter  Gerard äußert sich einem Vertreter
des B . L.-A." gegenüber : „Deutschland hat
auf der ganzen Welt heutekeinen bes-
s e r e n F r e u n d a l s u n s . Das haben wir be¬
wiesen indem wir uns treu der Aufgabe unterzogen,
die Deuftchen in Frankreich , England und Rußland
zu schützen. Das beweisen wir auch, indem wir ein
Hospitalschiff und eine Mission des Roten Kreuzes
mit 3 Ärzten und 12 Krankenpflegern nach Deutsch-
land senden . In den ganzen Vereinigten
Staat e n ist die Stimmung für Deuts ch-
land überaus günstig.  Doch werde die
Union von französischen und englischen Nachrichten
überflutet . Da heißt cs , doppelt darauf achten , daß
das herzliche Verhältnis nicht durch Mißverständ¬
nisse getrübt werde . Im Hinblick daraus sprach
der Botschafter die Bitte aus , bei Behandlung eng¬
lisch sprechender Fremder recht vorsichtig zu sein,
zumal sich in Berlin viele Amerikaner aufhielten.
Ein englischer Aufruf gegen die Kriegsbeteiligung.

Berlin , 9/ Aug . Dem „Berl . Tgbl ." ist ein
englisches Flugblatt  zugegangen , das in
Tausenden von Exemplaren in den Straßen Lon¬
dons verbreitet wurde und wie folgt lautet : „E n g-
länder tut Eure Pflicht und haltet
Euer Land fern von einemschmäh-
I i che n und unsinnigen Krieg.  Eine kleine,
aber mächtige K l i q u e will Euch in diesen Krieg
treiben . Ihr müßt diese Verschwörung vernichten,
oder es wird zu spät sein . Fragt Euch selbst : warum
sollen wir in den Krieg ziehen ? Die Kligucnparter
sagt : wir müssen das Gleickiaewicht der Kräfte auf¬
recht erhalten ; wenn Deutschland Holland oder Bel¬
gien annektiert , wird es so mächtig sein , daß es auch
uns bedroht . Aber diese K I i q ue n pa rtei sagt
E u ch n i cht d i e W a h r h e i t . Es ist vielmehr
Tatsache , daß , wenn wir an der Seite Frankreichs
und Rußlands kämpfen , das G l c i chg e w i cht der
Mächte g e st ö r t werden würde wie nie zuvor.
Wir würden Rußland zu der gewaltig st e n
militärischen Macht  ans dem Kontinent
machen , und Ihr wißt , was für eine Macht Ruß¬
land ist. Es ist Eure Pflicht , das L a n d v o r d e m
Verderben zu retten.  Handelt , bevor es zik
spät ist." Der Aufruf ist im Namen der N e u t r a-
lity Leagne (Liga ) erlassen u . von einer Reihe
bekannter Engländer und Engländerinnen unter¬
zeichnet.

Verbrüderung zwischen Deutschen und Tschechen.
Prag , 8. Aug . Der Fall L ü t t i chs wurde mit

ungeheurem Jubel  ausgenommen . Tau-
sende ivarteten vor dem „Prager Tagblatt " auf die
Extraausgabe des Blattes . Die Nachricht wurde
laut verlesen , darauf folgten brausende Hoch- und
Nazdar -Rufe u . großartige Verbrüderungs¬
szene  n z w i s che n D e u t s che n u . T s ch eche n.
Hochrufe auf Kaiser Wilhelm , Nieder mit Frank¬
reich und Rußland , Schmach den englischen
Wucherern . Die österreichische Hymne würde deutsch
und tschechisch gesungen . Die Menge zog über den
Graben . Vor dem deutschen Hause trat ein Tscheche
vor und ries : „Hoch unser genieinsames Vaterland
Oesterreich ! Hoch Kaiser Wilhelm . Auf zum deut-
schen Konsulat !" An dessen Fenstern nahmen Hof-
rat Hintze und die gesamte Beamtenschaft endlose
Ovationen für Deutschland und Kaiser Wilhelm
entgegen . Der Abschluß der Ovattonen fand vor
dem Nadetzkydenknral statt . Der heutige Tag cst
historisch denkwürdig für Prag.



Vom roten Kreuz. r*.,«rr-f
Berlin , 9. Aug. Die kleine italienische Kolonie

in Berlin , die meistens aus Arbeitern besteht, be¬
schloß heute in einer sehr zahlreich besuchten Ver¬
sammlung, unter den hiesigen Italienern eine Kol¬
lekte zu Gunsten des deutschen Roten Kreuzes zu
veranstalten und zeichnete unter lebhaften Sym¬
pathiekundgebungen den ersten Betrag in Höhe von
1500 Mark.

Frankfurt a. M., 9. Aug. • Für die Kriegsfür-
sorge sind durch beit Verein vom Roten Kreuz in
Frankfurt in den Tagen vom 3. bis 8. August
28 422 Mark gesammelt worden.

Alle Völker Oesterreich-Ungarns einig!
WB . Prag , 8. Aug. Ein Prager Blatt bezeich¬

net die gestrigen gemeinsamen Kundgebungen der
Deutschen und Tschechen infolge der Meldungen von
einer Offensive der österreich-ungarischen Truppen
in Galizien und von der Einnahme Lüttichs durch
die deutschen Truppen als ein geschichtliches Ereig¬
nis und hebt hervor, daß sich seit dem Bestehen des
natinalen Kampfes Deutsche und Tschechen noch nie¬
mals so eng aneinander geschlossen Hütten. Der
gestrige Tag habe bewiesen, daß eine große Stunde
alle Völker Oesterreich-Ungarns einig finde.

Verbarrikadierung von Petersburg.
Kopenhagen, 9. Aug. „Nationaltidende " in

Stockholm berichtet über die Z e r st ö r u n g H a n-
g o e s (Jnselfestung am Eingang zum Finnischen
Meerbusen, an dessen Ende Kronstadt  liegt)
durch die Russen : Die Russen  versenkten am
Sonntag und Montag mit einem großen Dampfer
am Hafeneingang  alle Dampfkräne und
s p e n g t e n die E i s e n b a h n w e r kst ä t t e n in
die Luft.  Sie steckten dreißig Magazine in Brand,
zerstörten die Eisenbahnlinien und sperrten die
Einfahrt nach Petersburg durch Minen . Die Ein¬
fahrt wird durch Torpedobootsflottillen bewacht.

Eine Ansprache des Zaren.
Einigung aller Slabcn.

Petersburg , 9. Aug. Heute vormittag empfing
der Zar im Winterpalais in Gegenwart des Gene¬
ralissimus Großfürsten Nikolaus Nikolajew-itsch und
sämtlicher Minister die Mitglieder der Reichs-
d u m a und des R e i chr a t es in feierlicher Au¬
dienz und hielt folgende Ansprache:

In diesen bedeutungsvollen Tagen der Aufreg¬
ung und Unruhe, welche Rußland durchmacht, ent¬
biete ich Euch meinen Gruß . Das Deutsche Reich
und darauf auch Oesterreich-Ungarn haben R u ß-
land den Krieg erklärt.  Der ungeheure
Aufschwung patriotischer Gefühle und der Liebe u.
Treue für den Thron , der wie ein Sturmwind durch
unser ganzes Land ging, ist mir wie Euch eine
Bürgschaft. Ich hoffe, daß das große Rußland den
Krieg, den ihm der Herr schickt, zu einem glücklichen
Ende führen wird. Aus diesem einmütigen
Sturm von Liebe und Eifer aller, selbst das Leben
zu opfern, schöpfe ich meine Kraft , um der Zukunft
mit Ruhe und Festigkeit entgegenzusehen. Wir
verteidigen nicht nur die Würde und Ehre unseres
Landes, sondern wir kämpfen auch für un¬
ser :' slavischen Brüder,  unsere Glaubens¬
genossen und Blutsverwandte . In diesem Augen¬
blick sehe ich auch mit Freuden , wie die Ei n i g u n g
der Slaven mit Rußland stark und un-
auflöslich sich vollzieht.  Ich bin über-
zeugt, daß Ihr jeder an seinem Platze stehen werdet,
um nur bei der Prüfungsarbeit zu Helsen und daß
alle, bei mir selbst angefangen, ihre Pflicht tun wer¬
den. Der Gott des russischen Landes ist groß.

Ein Hurra beantwortete die Rede des Zaren.
(Die Engländer kämpfen gegen Deutschland für

die Einigung aller Slaven ! Ironie der Weltge¬
schichte. Die Red.)

Die Ukrainer (Kleinrussen) gegen Rußland.
WB . Lemberg, 9. Aug. Der aus Vertretern

aller rutenischen Parteien bestehende ukrainische
Hauptrat erließ einen Aufruf , in welchem es u. a.
heißt:

„Die Unersättlichkeit des zacischen Imperiums
bedroht unser nationales Leben. Der historische
Feind der Ukrainer kann nicht ruhig ansehen, daß
nicht die ganze Ukraine in seinem Besitz ist, und daß
nicht das ganze ukrainische Volk unter seiner Herr¬
schaft stöhnt. Der Sieg Rußlands würde das ukrai¬
nische Volk der österreichisch-ungarischen Monarchie
unter dasselbe Joch zwingen, unter welchem 30 Mil¬
lionen Ukrainer des Zarenreiches stöhnen. Des¬
wegen ist unser Weg klar vorgezeichnet." Der Auf¬
ruf erinnert an den Beschluß hervorragender Män¬
ner aller ukrainischer Parteien vom 7. Dezember

Der Brandstifter.
Eine Bauerngeschichte aus dem Taunus

13) (Nachdruck verboten.)
„Anmelden? Wegen den zwei oder drei Tagen,

die ich hier bleibe? Das ist doch nicht nötig ! Wenn
ich noch Soldat wäre, ja dann — aber so —"

„Geh nur ! Sie wisse all, daß du komme bist
und glaawe am End, du wärst zu stolz, for ihne
guten Dag zu sage, wenn du dich nit sehe läßt !"

Kopfschüttelnd verließ der junge Mann die
Küche und trat durch den Flur in die vordere Gast¬
stube, wo seine Schwester Gustel eben damit be¬
schäftigt war , die von der Decke herabhängende
Petroleumlampe anzuzünden. Es waren nur we¬
nige Gäste anwesend. An dem runden , dicht an der
Einschenke stehenden Tisch saß im Vollgefühl seiner
Würde der Bürgermeister , ein behäbiger, grau¬
köpfiger Alter mit glattrasiertem , von einer frischen
Röte überhauchten Gesicht und diktierte gerade dem
neben ihm sitzenden Gendarmen einige anschei¬
nend dienstliche Weisungen, die dieser in sein auf
dem Tische liegendes Notizbuch einschrieb. An
einem der nächsten Tische hatten zwei Landleute,
offenbar Einheimische, sowie ein städtisch geklei¬
deter Herr mit riesiger Glatze, schwarzem Kote-
lcttenbart und einem Kneifer auf der Nase, Platz
genommen, der mit lebhaften Gestikulationen auf
die ihm gegenüber Sitzenden einsprach, ohne bei

' denselben, wie es schien, besonderes Verständnis
für seine Ausführungen zu finden, denn ohne die
Pfeifen aus dem Munde zu tun , nickten die Beiden
nur stumm zu den an sie gerichteten Fragen des
Sprechers und brummelten höchstens einmal : „So
so" oder „Sollt mer maane ?"

Ernst kannte den Mann noch von früher her.„Es
war der in Camberg wohnende Versicherungsagent
Isidor Maler , der hier wahrscheinlichdie beiden
Bauern zu einer Feuer -, Hagel- _oder Viehversiche¬
rung überreden wollte, ein in diesem Falle offen¬
bar mühevolles und vergebliches Beginnen, wie der
Eintretende dachte, denn der Hankunrad Seipel
und der Philipp Drescher, die beiden von Herrn
Isidor Maler Bearbeiteten, das waren noch zwei

1912, daß sich im Falle eines bewaffneten Konflik-
tes zwischen Oesterreich-Ungarn und Rußland das
ganze ukrainische Volk ungeteilt und entschwssen
auf Seiten der österreichisch-ungarischen Monarchie
gegen Rußland als den größten Feind der" Ukrainer
stellen solle. Der Aufruf fährt dann fort : „So ruft
auch der jetzige Moment das ukrainische Volk auf,
einmütig gegen das zarische Imperium zugunsten
des Staates einzutreten , in welchem das ukrainische
Leben Freiheit für seine Entwicklung gefunden hat.
Es ist unsere heilige Pflicht, alle unsere Kräfte auf
dem Altar des Vaterlandes darzubringen . Per
Sieg der österreichisch-ungarischen Monarchie wird
auch unser Sieg sein und je größer die Niederlage
Rußlands sein wird, desto schneller wird die Stunde
der Befreiung der Ukrainer schlagen. Alle materiel¬
len und moralischen Kräfte sollen aufgeboten wer¬
den, damit der historische Feind der Ukrainer ge-
demütigt wird."

Französische Ucbcrgriffe.
WB . Wien, 9. Aug. Nach einer Meldung des

Wiener Korrespondenzburaus erstrecken sich die
drakonischen Ausweisungen Frank-
reichs . den  Ausländern gegenüber nicht nur auf
Deutsche und Oesterreicher, sowie auf Italiener , von
denen allein 80 000 an die italienische Grenze ge¬
schafft wurden, sondern auch auf Rumänen . Aus
Frankreich über München in Wien mittellos ange¬
kommene Rumänen berichten nach Mitteilungen von
hiesiger unterrichteter Seite entrüstet darüber , daß
sie des Landes verwiesen und in ba r b a r i s che r
Weise aus ihren Wohnungen geholt
worden seien. Unter Mißhandlungen nnd'den größ¬
ten Fährlichkeiten hätten sie den Weg über die fran¬
zösische Grenze nehmen müssen. Sobald diese rumä¬
nisch. Flüchtlinge in ihre Heimat zurückgekehrt seien,
würden sie in der Lage sein, ihren Landsleuten zu
berichten, in welcherWeise sie die oft gerühmte Sym¬
pathie der Franzosen für Rumänien aus eigener
Anschauung kennen lernen sollten, und welches Ge¬
sicht die vorgegaukelte französische Freundschaft in
Wahrheit trägt.

Konstantinopkl, 8. Aug. Die türkische Regie¬
rung  gibt anitlich bekannt, daß England  die
dort im Bau befindlichen der Türkei  gehörigen
Großlinienschiffe „Sultan  O s m a n" und
„R e s cha d i e h", sowie zwei für Chile im Bau be¬
griffene, von der Türkei angekaufte Zerstörer
von 1850 Tonnen in die e n g l i sche Flotte
e i n g e r e i ht hat. Die neuen Namen der Linien¬
schiffe sind „Azincourt" und „Erin ". Die Hand¬
lungsweise Englands erregt in der Türkei lebhaftes
Erstaunen und Proteste von allen Seiten.

Paris , 9. Aug. Die französische Regierung hat
diejenigen Oesterreicher und Ungarn , die
nicht anehr rechtzeitig Frankreich verlassen konnten,
in dM w e st l i che n Departements  unterge¬
bracht. Die französische Regierung versprach, für
ihren Unterhalt sorgen zu wollen.

Französische Ausschreitungen.
Mailand, 9. Aug. Vor demde u t schen Ko n-

f ui a t in Marseille  spielten sich schwere Tu¬
multe ab. Der deuftche Konsul mußte mit dem
Personal unter polizeilichem Schutz Marseille ver¬
lassen. Auf der Durchreise durch Nizza wiederhol¬
ten sich die Krawalle . Der Konsul wurde durch den
Wurf mit einer Flasche im Gesicht verletzt.

Vermehrung der englischen Armee.
WB . London, 9. Aug. Im Unterhause erbat

Premierminister Asquith im Namen des Kriegs¬
ministeps Kitchener die V o l l m a cht, die engl.
Armee  um eine halbe Million Mann zu
ve r m e h r e n.

Die Engländer beweisen damit , daß sie auch auf
dem Festlande in den Krieg eingreifen wollen. Aber
sie werden wohl zu spät aufgestanden sein.
WB . Zum Vorstoß des Dampfers Königin Luise

gegen den Kriegshafen von London
äußert sich die V o s s i s che Zeitung:  Erst find
wenige Wochen seit der britischen Flottenschau ver¬
strichen, der Veranstaltung , die, wenn man sie jetzt
zurückblickend beurteilt , sichtlich schon die Mobil¬
machung für den von England vorausgesehenen und
geplanten Krieg bedeutete. Wer hätte damals ge¬
glaubt , daß ein deutsches Schiff, trotz der Wachsam¬
keit der englischen Flotte , bis in die Gewässer des
Jnselreiches, bis mitten in die Themsemündung ge¬
langen könne? Schwerlich hat irgend jemand jen¬
seits des Kanals einen solchen Vorstoß als denkbar
erachtet. Nun wurde das Undenkbare Wirklichkeit.

Kriegszustand auch in Aegypten.
WB . Kairo , 8. Aug. lieber Aegypten wurde

der Kriegszustand verhängt.

*  Eine patriotische Tat der Provinz Westfalen.
Der Landeshauptmann der Provinz Westfalen,

Dr . Hammerschmidt, ordnete, wie er amtlich
mitteilt , nach einer Beratung mit den oberen Be¬
amten des Provinzialverbandes von Westfalen und
mit den Kastenleitern an, daß von der bevorstehen¬
den °5 Milliarden -K riegsanleihesür  die Pro¬
vinz Westfalen 26 Millionen  und für die
Landesbank der P r o v i n z W e st f a l e n ebenfalls
26 Millionen sofort nach Offenlegung der Liste ge¬
zeichnet würden. Der gesamte Bettag kann zu den
Einforderungsterminen aus disponiblen Beständen
flüssig gemacht werden und wird die Steuerlast der
Provinz nicht erhöhen.

* Entgegenkommengegenüber den Amerika¬
nern! Ein Erlaß des Ministers des Innern vom
7. d. M. ersucht die Regierungspräsidenten und den
Polizeipräsidenten von Berlin , dafür Sorge zu tra¬
gen, daß den im preußischen Staatsgebiet weilen¬
den amerikanischenStaatsangehörigen seitens aller
Behörden und seitens der Bevölkerung überall größ-
stes Entgegenkommen erzeigt werde.

* Keine- Aenderunz der Perfonalordnung der
Postvcrwaltuug . Eine verschiedenartige Behand¬
lung der aus dem Zivil - und der aus dem Militär¬
anwärterstande hervorgegangsnen Beamten der
Assistentenklasse  in bezug auf ihre Beför-
derungs - u. Besoldungsverhältnisse wird von mitt¬
leren Postbeamten unter Angabe gewisser Gründe
erstrebt. Die Reichs post Verwaltung  steht,
wie wir hören, diesen Bestrebungen durchaus ab¬
lehnend gegenüber  und beabsichtigt nicht,
eine Aenderung der Personalordnung in dieser oder
in anderer Richtung vorzunehmen.

Belgien.
Der Sozialdemokrat Vandervelde als belgischer

Staatsminister.
Die völlig überraschende und unerwartete Er¬

nennung des Führers der belgischen Sozialisten,
des Deputierten _ Vandervelde zum belgischen
Staatsminister , welche der Ministerpräsident de
Broqueville in der Sitzung der Brüsseler Deputier-
tenkammer vom 6. August bekannt gab, ist geschehen
durch den König „auf Vorschlag der Regie-
r u n g", also des Ministerpräsidenten als Führers
der nach dem geltenden parlamentarischen Prinzip
zurzeit in Belgien regierenden nicht sehr starken
Mehrheit der Katholiken. Sie ist geschehen, wie der
Minister betonte, „in Berücksichtigung der Lage, daß
alle  Parteien zur nationalen Verteidigung bereit
seien."

So auffallend diese Ernennung ist, so ist sie
aus den belgischen Verhältnissen heraus verständ¬
lich. Sie darf Wohl -gedeutet werden als der Ver¬
such, revolutionären Bewegungen zuvorzukommen,
indem in der gegenwärtigen, für Belgien allerdings
überaus schwierigen Lage, die sozialistische Partei
an der Regierung des Landes interessiert wird.
Nach dieser Richtung hin mag sie auch zunächst und
für die jetzige Kricgszeit gute Dienste tun . Vander-
velde hat angenommen, und die Sozialisten stimm¬
ten für alle Kredite und Gesetze.

L o kal e s.
Limburg, 11. August.

An die Mitglieder des katholischen
Frauenbundes.

Von den vielen hohen Aufgaben, deren Er¬
füllung der kathol. Frauenbund sich zum edlen
Ziele gesetzt hat, tritt gegenwärtig in der bitter¬
ernsten Zeit des Krieges eine  leuchtend hervor:
die helfende Liebestätigkeit für die unschuldig in
Unglück und. Not Geratenen . Wenn je dem jungen
Bunde eine große Verantwortung erwachsen ist,
wenn je die Betätigung in den von unserer Kirche
geforderten Werken der Barmherzigkeit, die nicht
danach fragt , wem sie zuteil wird, zur HI. Pflicht
wird, dann in der Jetztzeit, in der ringsum gewal¬
tige Feinde sich zu unserm Verderben erheben. —
Da gilt es dem Uebermaß von Elend jeglicher Art,
das einen solchen Weltkrieg begleitet, nach besten
Kräften zu steuern. Aber den gewaltigen Anfor¬
derungen an warmherziger Nächstenliebe ist unser
Bund mit seinen vorläufig noch bescheidenen Mit¬
teln nicht gewachsen. Soll in solch außergewöhn¬
lichen Fällen Ersprießliches geleistet werden, dann
muß mit vereinten Kräften und unter Benutzung
aller verfügbaren Hilfen gearbeitet werden. Da¬
rum unterstellt der kathol. Frauenbund für die
Kriegszeit seine Hilfsarbeit der des Roten Kreuzes.
In dieser Zusammenarbeit erfüllt unser Bund zu¬
gleich auch einen innigen Wunsch unseres herrlichen
Kaisers, der auch hierin seinem Volk der Führer ist,

daß jetzt alle ohne Unterschied des Bekenn' .
dem geliebten Vaterland ihre Kräfte weihen sollew
Es ergeht daher an alle kathol. Jungfrauen und
Frauen und insbesondere an die Mitglieder utt'
seres Bundes noch einmal die herzliche und
dringende Bitte , ihre Kräfte in den verschiedenen
Zweigen des Roten Kreuzes zu betätigen. Eiw
jede wird da die ihr zusagende Arbeit finden und
dort zugreifen, wo die Not es am dringendsten fot"
bert ; sei es in der Anfertigung , Packung und Ver¬
sendung von Bekleidungsgegenständen, Verband'
Mitteln, Arzneien und Liebesgaben aller Art oder irt
der Mithilfe für die Versorgung von Verbandstati-
onen und vor allem für die in den Lazaretten zu
leistende Hilfe (siehe Aufruf des Roten Kreuzes
im Nassauer Boten). — Während die genannten
Arbeiten aber zum Teil auch Don den im Lande
zurückbleibendenMännern geleistet werden können
und müssen, bleibt der deutschen Frau eine besonders
edle und wichtige Vorbehalten: die tatkräftige Unter¬
stützung und Versorgung hilfsbedürftiger Familien:
ihre Beschützer und Ernährer stehen draußen im
harten Kampf mit dem Feind, und bittere Not tritt
oft über die Schwelle der Zurückgebliebenen. Gar
häufig muß jetzt die Mutter den ausgebliebenen
Verdienst durch ihrer Hände Arbeit wenigstens teil¬
weise zu ersetzen suchen, ihren Säugling und die
unmündigen Kinder ohne Aufsicht und Verpfle¬
gung zurücklassend. Gerne möchte die initleidige
Nachbarin ihrer bedrängten Schwester helfen, aber
oft teilt sie mit ihr das gleiche Los. In solchen
Fällen einzuspringen, die Kleinsten und Kleinen zu
pflegen, zu beköstigen und zu beaufsichtigen, muß
jetzt der besondere Stolz und die heilige Pflicht'
aufgabe aller der Jungfrauen und Frauen sein,
denen ein gütiges Geschick die Hände dazu freige-
lassen hat. Wenn so unsere tapferen Krieger mit
der tröstlichen Gewißheit hinausziehen, daß für die
Ihrigen gesorgt ist, und wenn es draußen im Felde
ein Kamerad dem anderen erzählt, dann wird ihrs
Vaterlandsliebe gestärkt und von dem heißen Willen
beseelt, den heimatlichen Herd und seine treuen
Beschützerinnengegen jeden feindlichen Ansturm zU
verteidigen. Hat der Katholische Frauenbund iu
seinen Mitgliedern bei dieser vielleicht edelsten
Aufgabe tatkräftig m i t gewirkt, dann darf er des
Dankes unseres Vaterlandes gewiß sein. — Wenn
dann nach glorreichen Siegen , die wir in Demut
und Vertrauen von dem allmächtigen Lenker der
Schlachten erflehen und erhoffen, der Engel des
Friedens der sieggewohnten Germania den grünen
Siegeslorbeer reicht, dann wird sich der kathol.
Frauenbund auch wieder auf seine besonderen
Aufgaben besinnen, deren Pflege im KriegslärM
zurücktritt vor der einen:

„Hilf dem Nächsten in seiner Not".

: -
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----- Bilder ans den Tagen der Mobil-
machnng.

9 Uhr ! lieber den Kornmarkt  herunter
schiebt sich die dichte Menge. Männer , entschlossenen
Ernst in den eisenharten Gesichtern, Frauen , ohne
Lächeln, mit einer Strenge , die alles Weiche ver«
bannt , jngendftische Burschen in unbändiges
Draufgängerlust , Mädchen, die einen still mit rote»
Augen, die andern zu Dritt untergehängt neugie'
rig dahintuschelnd, und überall dazwischen die siN'
genden, stillen, politisiernden , vaterlandsliebenden
Kinder, alle kommen sie aus dem Dom. alle haben
sie gefleht: „Sieg dem Vaterlande und Schutz dew
einzelnen." Vor mir geht ein Mann : der Soldat
an seiner Seite ist bei ihm einquartiert . Sie gehen
beide dahin als Freunde . Nie haben sie sich ins
Leben gesehen: vielleicht iverden sie sich niemals
wieder in die Augen schauen: sie sind sich fremd uN»
doch drängen sie zu einander hin. Denn sie wissen-'
Du bist ein deutscher Mann und ich bin ein deiw
scher Mann . Wir haben beide ein Vaterland : das
ist bedroht, und wir beide müssen es schützen helf«»
Sie sprechen von den Siegesaussichten DeutM
lands , und jedesmal, wenn der Soldat mit weg'
werfenden Worten von Frankreichs Armeen um
Rußlands Kosakenhorden ^ spricht, dann nickt
deutsche Bruder an seiner Seite : „Ja , sie sollen st«
wundern ." Einer kommt auf sie zu, ein Großtt-
Breitschultriger . Er ergreift die Hand und schm'
telt sie: „Lebewohl, morgen geht's d'ran !" D?
drückt ihm der andere die Rechte: „Na, dann um
Gott !" Nichts weiter spricht er : aber der Hände'
druck und seine Augen, die sagen vieles, vieles.

Droben am Bahnhof staut sich die schieben^
drängende Menge. Kleinere Häufchen sind vo«
großen Geball abgesprungen und stehen in GrE
Pen zusammen. Der Mann da drüben steht viel'
leicht zum letztenmal mit Weib und Kind in de»
Heimat zusammen. Die Frau hat sich an ihn 3?
lehnt, an ihren Beschützer, der nun morgen

vom^alten Schlag, die sich eher einen Finger ab¬
hacken, als etwas ausschwatzen ließen.

Doch wer war denn der auffallend hübsche
Mensch mit dem schwarzen Lockenkops, der dort hin¬
ten im Halbdunkel allein an einem Tische saß und
wie träumend in das Licht der eben von Gustel an¬
gezündeten Lampe starrte ? Richtig — der frühere
Kamerad von der dritten Batterie , der Jakob
Eicher von Kirchenrod! Der sah ja in der Joppe
fast noch hübscher wie in der Uniform aus ! Und
der lief dem hübschen Klärchen nach. Wieder
durchzuckte den Studenten ein Gefühl von Eifer¬
sucht und ließ ihn einen Augenblick darüber
schwanken, ob er den Burschen als früheren Kame¬
raden in herzlicher Weise, oder aber nur kurz als
oberflächlichenBekannten begrüßen solle.

Die Anrede des Bürgermeisters lenkte ihn ab.
„Ah der Ernst — de künftig Herr Justizrat !"

begrüßte ihn derselbe mit freundlichem Lächeln.
Bist jo en Staatsborsch worn 'n — dc> werd jo die
Mutter e Freud an dir hawe! Hast dich jo lang nit
sehe lasse!"

„Und werde jetzt wahrscheinlich noch längere
Zeit fort bleiben, weil ich nach Berlin gehe!" er¬
widerte Ernst und drückte die dargebotene Rechte.
„Wie es Ihnen geht, danach brauche ich nicht zu
fragen — das sieht man Ihnen an ! Sie sind noch
genau der Alte ! Wie gehts Ihrem Adam und der
Familie ? .Doch hoffentlich alles wohl?"

„Dank der Noochsrog— alles bei der Hand!
Dem Adam fehlt weiter nix als wie e tüchtig Fraa"
— der Bürgermeister warf wie unwillkürlich einen
Blick auf die hinter der Einschenke stehende Tochter
des Hauses —, no was nit is , kann noch wer'n!
Loß dich emol bei uns sehe, Ernst !,,

Damit wandte er sich wieder an den Gendärmen
und fuhr in dem vorhin unterbrochenen Diktat
fort:

„Also Herr Wachtmeister — hawe Sie des?
Nach Aussage des Feldschützen hat der Arrestant
fahrlässiger Weise einen im Feld stehenden Stroh¬
haufen in Brand gesteckt, indem er darin Unter¬
schlupf gesucht und geraucht hat ! Sie könne
Mann morse mit uff 's Amt nemme, Herr WäW:
Meister! Hawe Sie sonst noch was ?" -'**<**$ &&,

Ernst Rother war an den anderen Tisch getre¬
ten und begrüßte die beiden Bauern , sowie den
ihm von früher her noch bekannten Versicherungs¬
agenten, dann wandte er sich zu dem allein sitzen¬
den Jakob Eicher und bot auch diesem die Hand.

„Sieh da, der Jakob Eicher!" sagte er dabei mit
gezwungener Freundlichkeit. „Wie geht's , alter
Kamerad ? Wieder ganz in das Bauernleben ein-
gewöhnt? War doch schön bei der Artillerie !"

Der Angeredete erwiderte den Händedruck nur
leicht, sah dabei den Sprecher mit seinen dunklen
Augen seltsam forschend an und sagte dann ab¬
weisend:

„For die Schönheit beim Kommiß Hab ich nit
viel übrig ! No es is jo vorbei !" Etwas betreten
von der kurzen Entgegnung betrachtete Ernst den
Burschen, der wieder wie ein Träumender in das
Licht der Petroleumlampe starrte und wieder über-'
kam es ihn wie eine ärgerliche Empfindung . Der
da vor ihm saß, war entschieden eine interessante
Erscheinung mit seinem bleichen, edel geschnittenen
Gesicht, den schwermütigen dunklen Augen und dem
kurz geschnittenen schwarzen Lockenhaar. Der
konnte schon einem Mädchen gefallen, ganz abge¬
sehen davon, daß er zu den vermögendsten Burschen
in der ganzen Gegend zählte. Nur um etwas zu
reden, begann Ernst wieder:

„Nu, hast du heute hier Geschäfte gehabt oder
Besuche gemacht?"

Wieder traf den Frager ein eigentümlich for¬
schender Blick des Dasitzenden und wieder antwor¬
tete dieser nur kurz, als behage es ihm nicht, Aus¬
kunft zu geben: „Die Geschäfte sinn flau ewe und
beim Besuchmache springt aach nix heraus !"

„So hast du keine Gesellschaft getroffen?"
„Gesellschaft? Die beste Gesellschaft is oft. Wenn

mer allaans bleibt !"
Verletzt wandte sich Ernst ab und trat wieder

zu dem an dem Stammtisch sitzenden Bürgermei-
swr, der eben sein leergewordenes Mas zum noch¬
maligen Füllen über den Einschenktisch reichte.

„Sie haben im Dorfgefängnis einen Arrestän-
teu, wie. ich vorhin hörte, Herr Bürgermeister?
CiNtzw' fahrlässigen Brandstifter ?"

«Jch'mer hot sei Last mit dene Stromer, die sich

fortwährend in der Gegend herumtreibe ! Dess?
der aanzige Fremdenverkehr, den wir hier nv«
hawe, seitdem die Bahn nooch Limburg geht! 8U2
Glück war der Haufe Frucht nit groß un dew ®
gehört hot, 5es Schlichters Kunrad , der is gut
sichert! Do hawe Sie zur Abwechslung enA
Geld zu bringen, anstatt immer zu holen,
Maler !" rief der Sprechende dabei launig dein a«
anderen Tisch sitzenden Versicherungsbeamten

„Kleinigkeit, Herr Bürgermeister !" erwidtt"
der Angeredete. Bei der Coulanz, mit welw?
meine Gesellschaft Schadensälle erledigt, denke #
das Geld schon in den nächsten Tagen deni Sckwft-
ter auszahlen zu können! Da könnt ihr sehenw
wandte er sich sodann an die bei ihm sitzeyW
zwei Bauern „— was es heißt, bei einer solE:
Gesellschaft, wie es die von nur vertretene r
mannia " ist, versichert zu sein! Bei der wird ^Z,
eintretenden Schadensällen nicht lange gemv̂ '.
oder auf die lauge Bank geschoben— da wird ej£ ’
fach, ohne lange zu fragen , berappt und nur
rappt !" Herr Maler machte mit der rechten HAT,
die Bewegung des Geldzählens und schlug zur Ds
kräftigng seiner Worte auf den Tisch. „Nun —"..j
ja auch kein Wunder ! Bei unserem Gruudkaw
— drei und eine halbe Million — wißt ibß
viel Geld das ist? — da sind ja solche GesclM^

Bagatelle ! Und dabei lächerlich niÄeine Bagatelle ! Und dabei lächerlich
Prämien ! Wft haben in dem letzten Jahre
an Feuerschäden ausgezahlt " — der Agent M ^
Papier aus der Tasche und begann den beiden,
gleichgültig Zuhörenden eine Reihe von Surnn ^
vorzulesen, während Ernst sich an den Stariumm
setzte und mit dem Bürgermeister und dem
meister ein gleichgültiges Gespräch begann. «,

Jetzt trat Frau Rother in die Gaststube '(o
wandte sich an den bei ihrem Erblicken seine
unterbrechenden und sie erwartungsvoll 'antzo -
den Agenten:

„Sie hawe die Quittung , Zerr Maler ? ^
kriege Sie also diesmal ?"

„Hundertvierzig Mark 60 Pfg ., Frau "
erwiderte der Agent etwas verlegen.

(Fortsetzung folgte



9ii ' s°f Paterland zu schirmen. Sie stehen stumm,
ünb an »»Eeine lacht und spricht. Beide, Vater
diit s (utter, sehen auf cs herab. Das umklammert
Qcinn^ tltlen  H l̂nen, schwachen Händen die arbeits-
Nebi- ,, E" ' schwieligen Finger des Vaters und
ezL s äerr^ un^ rupft . Und einen Finger faßt
Votpsis ^ andern und schreit vor Vergnügen . Ter
Nen \ * ^iG andere Hand aus den Kopf des Klei-
w f ; rrocht in seinen Locken. So wehmütig glei-
berow" don der Mutter auf den Einzigen
W>u l *mmt plötzlich sieht er mit unsagbarer

Bahnhof hinüber . Er weiß, da geht's
stndÄ ^ toe ’i hinten sind sie, die, die-
too»» “en ê/ was wird der Mann . dreinschlagen,

"F er vor den Feind kommt! -
Somin ^ GHwerk läutet . Dann kündet ein fernes
tzgr, Grn den nahenden Zug . Alles rennt zum
tuv an  dw geschlossene Schranke. Män-
freitî " grauen , alle haben sie Eile ; die Jugend
sstlwn̂ 0tno weiften. Durch die Beine eines da-
schhivŝ Alten sehe ich einen Knirps vorwärts-
Und da sitzt er schon auf der Schranke
seinN ^ Wt die Mütze: „Hurrahl Hurah !" Doch
Äank- G?iuhcn ist vergebens ; der Zug ist ein leerer
Tnü, ^.runsport . Die Schranke hebt sich wieder.
Und« ia “P etl ffe bleibt. Sie geht nicht; sie steht
sten I , rer geduldig und sehnsüchtig auf den näch-
lvackr?« siEt dem sie kommen, die braven, die
scher* { r Marken Söhne des Vaterlandes , denen
te» ßPWoeln mufe, denen niemand den begeister-
diell̂iu^o .versagen kann, die vorüberfahren und

* Scftrprf n-te  Wiederkehren, die, selbst furchtlos, den
t lvinkpn̂ rn die Feinde schleudern, daß die hier
» AI di Frauen und Greise und Mädchen und
I Baterm̂ hwachen daheim unb im ganzen großen
k ®ntf'vr n̂^e uuhig sein können und sicher. „Lieb

JiUr ruhig sein!" - —
ftftorfit Fussen siegen! Wir werden siegen! Das
herg,, ww.eine Wolke über der Truppe , die eben
chuclui„^ wiert, das dröhnt ans dem hammerfesten,
®riff.f etl  Gleichschritt ; das ist wie mit ehernem
liWu Quf jedes Gesicht geschrieben. Und jetzt
gen^ °us den starken Kehlen, die zum wuchti-
DenMu strammen Schritte anheben: ,,O
ŝ Narid,  hoch in Ehren !" Der Begeisternngs-
ber o,.rv1̂ Unwillkürlich strafft sich die Haltung
einer mu Heller blitzen aller Augen ; da singt
dann cm oin anderer , mehrere fallen ein, und
die Jrp der lodernde Brand der Begeisterung,
?Uidox neue mächtig angepackt, kraftvoll
iß die tausendstimmig steigt es, ein Schrei,

Die ^ Abendluft : „haltet aus ! haltet aus !"
Und̂n.m0 'daten ziehen weiter ; ich gebe nach Hause,
es iinn,?^Ĝ ich durch die Straßen schreite, schallt
dasiet pn,- , " °ch und iminer wieder : „haltet aus»
ober fet,r ' 3 Stark klingt es ; jetzt schwächer; dann
Krach ^ bon neuem ein in der unversiegbaren
»vta viŵ ^^ Gl!eisterung, die zuversichtlich spricht:

' halten aus !" J . N.

i f eprüfung.  In der Zeit vom
emschl. fand unter dem Vorsitz des

anr hjpŝ E^den Direktors Herrn Professor Michel
^s " Gymnasium die Notreifeprüfung statt,
itandp,/ ^Wgen sich ihr 14 Oberprimaner ; alle be-
Mred n? "d zwar : Karl Arthen,  Oberbrechen;
dach sicher , Limburg ; Albert Diesen-
Frach Auheim; Aloys Diefenbach,  Limburg;
Neiŝ .^ au st, Limburg ; Eugen G ö b e l, Nieder-
K.lochp„ Duns Hofmann,  Limburg ; Erich
L'Mburg. Limburg ; Richard M e i ß n e r,
>wsef K Ä dehlm R o m p e l, Lindenholzhausen;
?chmi7 ? l ° " hauer,tet§• dd, Nrederselter̂ •iV, Niederselters;

Fritzlar; Wilhelm
Wilhem Schuy , Sel-

. Weyer; den Schülern
^drdez; ' ^ - "i>s Diefenbach  und R o mp e l

^ m ^ ""i>liche Prüfung geschenkt.
®,ttmLeJ ionalie  n. Herr Diätar Joseph

'von  hier wurde ab 1. August zum Kom¬
mission rZ^^ îar bei der hiesigen Spezialkom-»wn i

V ernannt.
Kartoffel - Einkauf.  Aus

. wird dein dringenden Wunsche
x9ert erlichen, Kartoffeln in der gegenwär-
w kaufp,, 'ßsir in kleinen Quantitäten
, et  Ermp C" tr  stehen zur Zeit erst am Beginn
^fallen sisich allgemeinem Urteil sehr gut

Emcm^d. .Wenn das Publikum durch allzu
zu« Borrät- Händler zwingt, jetzt schon grö-
jireiL . we anzukaufen, ' ' ' ' - - ‘Zs, .anzukaufen, wird naturgemäß der

ein „ normaler Ernte in einigen Wochen
„„ etten bleiben wird , in die Höhe
<p- x die Kosten muß das Publikmn tra-

Karw« deshalb vorläufig nur für 1—2
A^ lkauf ° ein uied wahre auch beim Kar-

r^ uhw Blut!

Provinzielles.
ew ^ Ntstnn̂O- Aug. In der Scheune der Wwe.
iviâ cha d ° » ^ ute Nachmittag etwa um 6 Uhr
das Und Prompt waren die Frei-
kcinin̂ Uer ^ DAichtfeuerwehr zur Stelle , so daß

wa,- kuapp einer halben Stunde be-
^vht bekän̂ E Entstehungsursache des Brandes-sr
CrJ ^uen des

wüâ chtsmuIk. ^0-. Asig- Ein Erlaß des Herrn
der̂ v TeilPn̂ ^ ^ Westimmt Folgendes : In den-
doiiß^ Ntp Landes , in denen die Bergung

gefährdet ist, sind Anträge der Eltern
-rnte

:Schälern
ÄiiiP̂' v n if,v ? Äl?ver Lehranstalten auf B e -
Uez>Ee der I êitn vom Unterricht  zum
betf !l9en. ^ ^? ahme an den Erntearbeiten zu ge

ernen weiteren Erlaß wird
-e h,...^ u>mem m? E? Mifungen  auch für die-
ri „ 'sisiIenscknccnJGwN ungeordnet werden, welche
Ä ^ reiMuhe Befühigng für den einjäh.
K, Kung für dip ' L .r? ^ uachweisen̂ wollcn.1,chsiNg"sg ^u Dienst Nachweisen wollen.
K ^ der Zulassung zu dieser Prüfung

^-cyuler mindestens seit Herbst 1911
daß er die Zustimmung sei

"er^ knnda„«Ä mindestens seit Herbst 1813
Cintr/̂ fv oder er die Zustimmung sei-
ürzuAi in das Stellvertreter zum sofortigensäte wafa* 1*, •
vy »b I îsie Militärtauglichkeit nach-

das siebzehnte Lebensjahr vollen-

?kin^ sivsrs ßAV .- 10. Aug. Der Turnverein zu
^ ?ierläadis,J Zwecke des roten Kreuzes
*c&tf zur sr>pf? •8vauenverein zu Niederselters

11  Fügung gestellt.Aug
tzü!^ ftiim,gewilligte
f Ö£r ^ ^ ilien

10. Aug.ÄbJJfv der dieser Tage
r 8!ir? waner de,s N^̂ vlenprufung haben dieberp>>." «dc«k^ " "as Examen bestand-n

Die Stadtverordnetenver-
.ernstimmig 10 00N M zur

der zum Kriegsdienst

S ' ««ÄS,'
ire9;^ u?- Die Maul-  und'
, wimer im Negierungs-

und m .?war fn einem Gehöft in
Homer Hof  bei Frankfurt

a. M. Im Regierungsbezirk Kassel sind die Kreise
Fritzlar und Witzenhausen verseucht.

'ijj  Bad Homburg v. d. H., 10. Aug. Der Auf¬
ruf des Vaterländischen Frauenvereins zum Besten
der Verwundeten brachte in den ersten zwei Tagen
sofort rund 5000 Jl . Landrat von Marx  und
Frau von Marx spendeten je 1000 Jtl.  Herr Fritz
von Gans  stellte feine Villa mit 35 Betten als
Lazarett zur Verfügung und übernahm auch die
vollständige Verpflegung der Perwundeten.

Ci Oberurfcl , 9. Aug. Der praktische Arzt Dr.
Heinrich  wurde vor dem Postamt , als er in spä¬
ter Stunde mit seinem Auto in raschester Fahrt
einen Krankenbesuch machen wollte und den Zuruf
der Wachmannschaften unbeachtet ließ, von diesen
beschossen. Eine Kugel durchschlug das Auto und
fügte dann dem Arzte eine schwere Schenkelver¬
letzung zu. Der Verletzte wurde sofort dem Marien¬
krankenhause in Frankfurt zugeführt.

* Frankfurt , 10. Aug. Für die Kriegsfürsorge
sind durch den Verein vom R o t e n K r e u z in
Frankfurt in beit Tagen vom 3. bis 8. August
28 422 Mark gesammelt worden.

□ Frankfurt , 9, Aug. Auf dem Polizeipräsi¬
dium haben sich bis jetzt rund 6000 Kriegsfreiwillige
angemeldet. Gestern trafen hier zahlreiche Berliner
Studenten ein, die in Berlin wegen des Riesen¬
andrangs zurückgewiesen wurden und nun in
Frankfurt ihre Dienste anbatcn . Auch mehrere
schwedische  Studenten ' stellten sich der hiesigen
Militärverwaltung zur Verfügung.

Kirchliches.
* Papst Pius X. ist gestern vor elf Jahren

zum Papst gekrönt worden, nachdem er am 4. Aug.
1903 zum Nachfolger Leos XIII . gewählt worden
war . Der Heilige Vater steht gegenwärtig am 80.
Lebensjahr.

Vermischtes.
Vier Personen tödlich abgestürzt.

* Mailand , 9. Aug. Ein großes alpines Un¬
glück ereignete sich am großen Paradis . Sechs
Personen stiegen an der Nordwand ab, als die an
der Spitze des Seils marschierende Fran Omodeo
aus Turin ins Gleiten geriet und den hinter ihr
gehenden Advokaten Moriondo nntriß . Das Seil
brach. Infolgedessen stürzten auch die übrigen Teil¬
nehmer, Pfarrer Bovard und der Führer Clement
in die Tiefe, wo alle vier tot liegen blieben. Die
beiden hintersten Teilnehmer konnten sich durch
Eingraben ihrer Hacken in den Schnee retten.

Der Weltkrieg.
Die ersten französ. Kriegsgefangenen in Koblenz.

Koblenz, 8. Aug. Heute Morgen gegen 10 Uhr
trafen die ersten französischen Gefangenen — In¬
fanterie und Jäger — hier ein, die in den
letzten Tagen an der deutschfranzösischen Grenze ge¬
macht wurden . Auf Anordnung des Kommandan¬
ten von Koblenz-Ehrenbreitstein brachte eine Ab¬
teilung Soldaten die Gefangene nach dem Ober-
Ehrenbreitstein . Eine ungeheure Menschenmenge
begeleitete den Transport.

Die erste Verleihung des Eisernen Kreuzes.
WT5. Stuttgart , 10. Aug. Dem württembergi-

schen Hauptmann im großen Generalstab Hermann
Geyer ist anläßlich seiner Beteiligung an der Er¬
stürmung Lüttichs das Eiserne Kreuz verliehen
worden.

10 000 Kriegsfreiwillige in Bayern.
München, 10. Aug. Hier haben sich bisher über

10 000 Personen freiwillig zum Krieg anwerben
lassen. Von den sieben bayerischen Ministern ziehen
insgesamt 14 Söhne mit in den Krieg. Der Finanz-
minister v. Bruenig läßt allein fünf Söhne in das
Feld ziehen.

Ein schlesisches Blatt verboten.
Berlin , 10. Aug. Trotz wiederholter allgemeiner

Warnungen und Hinweise auf die Bekanntmachung
des Reichskanzlers über nicht zu veröffentlichende
militärische Nachrichten brachte die „Tägliche
Rundschau für Schlesien und Posen"
dennoch solche Mitteilungen . Das weitere Erschei¬
nen der Zeitung ist durch das zuständige General¬
kommando verboten worden.
Bereitstellung der Schlösser der Kvnigl. bayerischen

Zivilliste.
München, 10. Aug. Der König von Bayern hat

in dem Wunsch, den auf die Verwundeten- und
Krankenpflege im Kriege gerichteten Bestrebungen
die weitestgehende Förderung zuteil werden zu
lassen, alle geeigneten und verfügbaren Räumlich¬
keiten in den Schlössern der königlichen Zivilliste
samt den vorhandenen Einrichtungen (an Betten u.
dergl.) als Lazarette und Erholungsstätten für
Militärpersonen sowie für sonstige Kriegszwecke
(als Sammelstellen , Depots und dergl.) zur Ver,
fügung gestellt. Die Zahl der hiernach in den
königlichen Schlössern in der nächsten Zeit verfüg¬
baren Betten wird sich beiläufig auf runtz 1000 be¬
ziffern.

Der Deutschenhaß in Belgien.
WB . Berlin , 9. Aug. Der Brüsseler Vertreter

des Wolffschen Telegraphen -Büros telegraphiert
aus Goch: lieber Belgien ist gestern der
Belagerungszustand verhängt wor-
d e n. Alle Deutschen wurden gestern Nacht aufge-
sordert, das Land baldigst zu verlassen. Seit der
Kriegserklärung Deutschlands an Belgien demoliert
der Pöbel alle Geschäfte, die Deutschen gehören
oder deutsche Produkte anbieten. Jedes Schild mit
deutscher Anspielung wurde entfernt , und jeder,
der ein deutsches Aussehen hatte , tätlich auf der
Straße angegriffen oder der Spionage verdächtigt.
Die unwahrscheinlichstenDinge wurden kolportiert
und von der Presse weitergegeben. Der Deutschen¬
haß wird in fanatischer Weise gepredigt. Seit Don¬
nerstag verlassen fast jede Nacht Tausende von
Deutschen unter dem Schutz des amerikanischen Ge¬
neralkonsuls Belgien über -Holland, von Offizieren
und der Bürgergarde beschützt, die seit Freitag end¬
lich beginnen, in Gemeinschaft mit den Stadtbehör¬
den dem Spionagefieber entgegen zu arbeiten.

Belgische Bestialitäten.
(Wolff'sches Bureau .)

Köln, 9. Aug. Die Kölnische Zeitung veröffent¬
licht folgenden Brief eines Freundes des genannten
Blattes , anscheinend eines Arztes:

Um die Berichte französischer Blätter über N i e-
derbennung belgischer Dörfer  und die
deutschfeindlichen Nebenbemerjungen etwas zu
dämpfen, dienen die folgenden Zeilen : Es sind
einige ganz niedergebrannt,  in einer
Anzahl anderer Dörfer brennen e in z e l n e Häuser.

Aber nun auch die G r ü n d e: Wenn man mit
Abscheu gelesen hat, wie unsere braven Truppen
in Südwestafrika mißhandelt wurden , so würde
wohl Niemand auf den Gedanken gekommen fein,
daß derartige Dinge auch im zivilisierten Europa
Vorkommen könnten. Hier haben seitens der bel¬
gischen Bevölkerung von Männern , Frauen und
halbwüchsigen Burschen unsere Truppen alles das
erlebt, was wir sonst in Negerkämpfen usw. erlebt
haben. Die belgische Zivilbevölkerung
s chi eß t aus jedem Haus , aus j e d e m d i ch-
ten Busch mit völlig blindem Haß auf

.a l l e s, w a s d e u t s ch ist. Wir haben schon in den
ersten Tagen beim Einmarsch in das Land eine
Menge Verwundeter und Toten durch die Zivilbe¬
völkerung gehabt, Frauen wie Männer . Vor¬
gestern wurde einem Deutschen,  der im Bette
lag, nachts die Kehle durchschnitten.  In
ein anderes Haus , das die Rote Kreuz-Fahne aus-
gesteckt hatte, würden fünf Mann gelegt. Am an¬
deren Morgen fand man alle fünf Mann er-
st o che n vor. Eine schwere Handverletzung eines
Soldaten ist dadurch erfolgt, daß beim Vorbei¬
marsch der Trusten an einer Hecke in der Dämme¬
rung plötzlich eine Hand des Soldaten angeschossen
wurde. Der Schuß ist aus so kurzer Entfer¬
nung  erfolgt , daß in der Handfläche noch Pulver-
körner sitzen. Einem anderen Soldaten wurde in
der Dunkelheit aus a l l e r n ä ch st e r N ä h e der
Arm so schwer verletzt, daß sofort eine Armopera-
tion nöfig war . Gestern morgen wurde in einem
Dorfe in der Nähe von Verviers ein einzelner Sol¬
dat mit auf den Rücken gebundenen Hän¬
den  gefunden . Ihm Karen die A u g e n a u s g e-
st o che n.

Von der vorgestern von Lütfich abgegangenen
Automobilbagage hielt ein Auto in einem Dorfe
an. Eine junge Frau  trat an den Chauffeur
heran,, hielt ihm plötzlich einen Revolver  vor
den Kopf und schoß ihn über den Kaufen,
sstatürlich ist die soforfige Erschießung der Frau die
Folge. Aber weder dies, noch die Jnbrandlegung
der Häuser schreckt das Volk ab.

lieber die deutschfeindlichen Vorkommnissein
Brüssel

gehen der Köln. Volksztg. fortgesetzt Mitteilungen
zu, die die schon gegebenen Schilderungen bestäti¬
gen. Heute besuchte uns Herr P . Taepper  S . J.
und berichtete:

Am Samstagabend 8 Uhr sind in den Straßen
Plakate folgenden Inhalts angeheftet worden:
„Die deutschen Untertanen werden aufgefordcrt,
Belgien sofort zu verlassen." Die Spionen-
j a g d hält an und der Eifer dabei geht so weit, -daß
selbst der Bürgermeister Max von Brüssel als an¬
geblicher Deutsckier verhaftet wurde und sich erst
auf der Wache von dem .Verdacht, ein deutscher
Spion zu sein,reinigen konnte. Zehn Deutsche
sind am verflossenen Samstag , den 8. August, als
angebliche Spione erschossen worden, darunter
Prinz Prosper von Arenberg  und wahr¬
scheinlich auch der schon 60 Jahre in Brüssel ansäs¬
sige Augenarzt Dr . Tacke , der Leibarzt des Grafen
von Flandern.

Am Sonntagmorgen 3 Uhr ist Herr P . Täpper
mit etwa 1300 Deutschen, darunter sehr viele
Frauen und Dienstmädchen, über Holland nach
Deutschlands abgeveist. In die Brüsseler Familien,
die deutsche Dienstmädchen haben, kamen Auffor¬
derungen , diese sofort zu entlassen. Ihrer nahm
sich das Gesellenhaus an, dem glücklicherweise vom
Vorsitzenden des Schillervereins , Hrn . Kracht, ein
Kredit bis zu 60 000 Franken zu Unterstützungs¬
zwecken zur Verfügung gestellt wurde.

Ein neuer Erfolg gegen die Russen.
WB . Berlin , 10. Aug. Drei im Grenzschutz bei

Eydtkuhnen stehende Kompagnien,  unterstützt
durch heraneilende F e l d a r t i l l e r i e, warfen die
über Romeiken auf Schleuben vorgehende 3. rus¬
sische Kavalleriedivision über die
Grenze zurück.

Beschießung von Antivari.
Mailand , 9. Aug. Die montenegrinische Hafen¬

stadt Antivari wurde gestern von österreich. Kriegs¬
schiffen beschossen. Zerstört sind die Jndustriewerke
der von Italienern finanzierten Compagnia dr
Antivari , die Hafenstation, das Hafenkommando,
die Lagerhäuser, die Funksprühstation . Die Oesr.er-
reicher verschonten  das italienische Konsulat
und das italienische Hotel „Marina ".

Amtliches über den Fall von Lüttich.
WB . Berlin , 10. Aug. In einer Deptsche des

Generalquartiermeisters  heißt es:
Französische Nachrichten haben unser Volk beun¬
ruhigt . Es sollen 20 000 Deutsche vor Lüttich ge¬
fallen und der Platz überhaupt noch nicht in un¬
seren Händen sein. Durch die theatralische Ver¬
leihung des Kreuzes der Ehrenlegion  an die
Stadt Lüttich sollten diese Angaben bekräftigt wer¬
den. Unser Volk kann überzeugt sein, daß w i r
weder Mißerfolge verschweigen,
noch Erfolge aufbauschen  werden . Wir
werden die Wahrheit sagen und haben das volle
Vertrauen , daß unser Volk uns niehr glauben wird
als dem Feinde, der seine Lage vor der Welt mög¬
lichst günstig hinstellen möchte. .Wir müssen aber
mit unseren Nachrichten zurückhalten, solange sie
unseren Plan der Welt verraten können.

Jetzt können wir ohne Nachteil über Lüttich be¬
richten. Ein Jeder wird sich selbst ein Urteil bilden
können über die von den Franzosen in die Welt ge¬
schrieenen 20 000 Mann Verluste. Wir hatten vor
vier Tagen  vor Lüttich überhaupt n u r
schwache Kräfte.  Denn ein so kühnes Unter¬
nehmen kann man nicht durch Ansammlung über¬
flüssiger Truppenmassen verraten . Daß wir trotz¬

dem den gewünschten Zweck erreichten, lag in der
guten Vorbereitung und in der Tapferkeit unserer
Truppen , der energischen Führung und dem Bei¬
stände Gottes . Der Mut des Feinde wurde ge¬
brochen; seine Truppen schlugen sich
schlecht . Die Schwierigkeit für uns lag
in dem überaus ungünstigen Berg- und Wald¬
gelände und in der heimtückischen Teil¬
nahme der ganzen Bevölkerung,  selbst
der F r a u e n, a n d e m K a m p f e. Aus dem Hin¬
terhalte und den Ortschaften aus den Wäldern
feuerten sie auf unsere Truppen , auf die Aerzte, die
die Verwundeten behandelten und die Verwunde¬
ten selber. Es sind schwere und erbitterte Kämpfe
gwesen. GanzeOrtschaften mußten zer¬
stört werden,  um den Widerstand zu brechen,
bis unsere Truppen durch den Fortsgürtel gedrun¬
gen waren und in dem Besitz der Stadt sich befan¬
den. Es ist richtig, daß ein Teil der Forts sich noch
hielt, aber sie feuerten nicht mehr. Seine Majestät
wollte keinen Tropfen Blutes durch Erstürmung
der Forts unnütz verschwenden. Sie hinderten nicht
mehr an der Durchführung der Absichten. Man
konnte das Herankommen der schweren A r t i I»
lerie  abwarten und die Forts  in R u h e na ch
einander zusammenschietzen,  ohne nur einen
Mann  zu opfern, lieber dieses alles durfte eine
gewissenhafte Heeresleitung nicht ern Wort ver¬
öffentlichen, bis sie starke Kräfte auf Lüttich nachge¬
zogen hatte und auch keine Teufel es uns mehr ent¬
reißen konnten. In dieser Lage befinden wir uns
jetzt. Die Belgier  haben bei der Behaup¬
tung  der F e st u n g m echr T r u p p en gehabt,
wie sich jetzt übersehen läßt , als von unserer
Seite zum Sturm  antraten . Jeder Kundige
kann sich daraus die Größe der Leistung ermessen;'
sie steht einzig da. Sollte unser Volk wieder ein¬
mal ungeduldig auf Nachrichten Karten , so bitte ich,
sich an Lüttich zu erinnern . Das Volk hat sich ein¬
mütig um seinen Kaiser zur Abwehr der zahlreichen
Feinde geschart, sodaß die Heeresleitung annehmen
darf , es werde von ihr keine Veröffentlichung ver¬
langt werden, die ihre Absichten vorzeitig dem
Feinde kundtun und dadurch die Durchführuneg der
schweren Aufgabe vereiteln kann.

Der Generalquartiermeister gez. v .Stein.

Ein französischer Flieger hcrnn tergeschoffen.
Trier, 10. Aug. Ein französischer  Flieger,

der über Diedenhofen geflogen war, wuxde bei
Am a n w ei l er her a bgeschossen.

Französische Flieger  warfen heute Nacht
bei dem Eisenbahnknotenpunkt Karthaus bei Trier
erfolglos Bomben  auf die Bahn.

Die Anzahl der Kriegsfreiwilligen.
Berlin , 10. August. Es haben sich bis jetzt der

„Vossischen Zeitung" zufolge im Deutschen Reiche
insgesamt 1 300 000 Kriegsfreiwillige
gemeldet. Bei dem Roten Kreuz  sind bis jetzt
32000 Meldungen für die Dienstleistung der frei¬
willigen Krankenpflegeeingegangen.

Erfolgreiches Vorgehen der galizischen
Jnttgschützen.

WB. Wien, 10. Aug. Die „Gaze.ta ' maua"
meldet aus Krakau : 800 galizische Jung¬
schützen  unter Hauptmann Frank,  überfielen
heute Nacht efwa 1000 meist schlafende
Kosaken  bei Dijechow. Der Kampf dauerte
einige Stunden und endete mit dem voll¬
ständigen Rückzuge der Kosaken,  die etwa
400 Tote und Verwundete hatten.  Haupt¬
mann Frank hatte 140 Verwundete und besetzte
Mjechow.  Die „Neue Freie Presse" meldet aus
Lemberg: Die Jungschützen, welche Mjechow ein-
nahmen, setzten den Atarsch nordwärts fort und
Ksiaz , das nach kurzem Scharmützel besetzt  wurde.
Die Russen ließen viele Tote und Verwundete sowie
bedeutende Proviantvorräte zurück. Es heißt, daß
auch Pilitza und Kielce von den Russen geräumt
worden sind. Unter den polnischen Jungschützen
herrscht große Begeisterung.

Der Krieg und die Kolonien.
Berlin , 10. August. Die Engländer  haben

Togo besetzt oder richtiger gesagt: seine Hauptstadt
Lome;  die ganze Kolonie wäre zum Besetzen etwas
zu ausgedehnt. Militärisch  bedeutend die Be¬
setzung wenig oder nichts; sie war kein Helden¬
stück, denn es besteht in Lome keine Schutz¬
truppe, sondern nur eine kleine Polizcitruppr,
und die ist zufällig weit im Innern . Es ist nicht
überraschend, man kann beinahe sagen: es ist f eIb ft*
verständlich,  daß England mit seiner über¬
legenen Flotte sich derjenigen unserer überseeischen
Schutzaebiete bemächtigen wird, die ihm erreichbar
sind. Ganz so leicht wie in Togo würde es ihm in
anderen Kolonien, in denen eine Schutztruppe unter
deutschen Offizieren besteht, wahrscheinlich nicht gelin¬
gen; es würde auf Widerstand stoßen und es müßte auf
eine Landung und auf einen Kleinkrieg  ankommen
lassen. Das kann man abwarten, denn die Haupt¬
sache ist: über das Schicksal unserer Kolonien und
selbstverständlich auch über das Schicksal der Kolonien
unserer gegenwärtigen Feinde wird nicht in diesen
Kolonien selbst, sondern auf dm Kriegsschau¬
plätzen in Europa  entschieden. Wenn wir die
Franzosen im Westen und im Ostcip die Russen
niedergeworfen haben, werden, wird beim Friedens¬
schluß auch über die Kolonien gesprochen werden,
nicht nur über Togo allein!

Benthe », 9. Aug. Der frühere Reichstags-
und Landtagsabgeordnete Justizrat Dr . Stephan
ist gestern abend gestorben. (Stephan gehörte dem
Reichstage von 1892—1903 an.)

Um Mißverständnissen vorzubeugen,
bitte ich alle Gelder, welche für Zwecke
des Roten Kreuzes bestimmt sind, ledig¬
lich der von den vereinigten Männer - u.
Frauenvereinen vom Roten Kreuz be¬
stimmten Annahmestelle — Kreis-
spartasfc , — Rendant Grammel, —
zuführen zu wollen . Die vor einigen
Tagen für einzelne Zwecke des Roten
Kreuzes gebildeten Abteilungen erhalten
die Gelder, welche zur Erledigung der
ihnen überwiesenen Aufgaben notwendig
sind nach gemeinsamer Beratung von die¬
ser Stelle zugeteilt . 7711

Der Vorsitzende des Kreisvcreins
vom Roten Kreuz.

ürivIrlinF , Königl. Landrat.



Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung.

Nachdem die Mobilmachung der Armee befohlen
worden ist, findet die

Musterung und Aushebung
der Militärpflichtigen

im Kreise Limburg andennachbenannten Tagen in Limburg
in den Lokalitäten des Gastwirts Joseph Adams—Schützen¬
garten — statt , und zwar:

am 11. August 1914, vormittags 6 Uhr beginnend
für die Militärpflichtigen aus den Gemeinden Dorchheim,
Dorndorf, Ellar, Kaulbach, Frickhofen, Fussingen,
Hadamar, Hangenmeilingen , Hausen, Heuchelheim
und Hintermeilittgeu;

am 12. August 1914, vormittags 6 Uhr beginnend,
für die Militärpflichtigen aus den Gemeinden : Lahr,
Langendernbach, Malmeneich, Mühlbach, Nieder¬
hadamar, Niederweyer, Niederzeuzheim, Oberzcuz-
heim, Thalheim, Waldmannshausen und Wilsenroth;

am 13. August 1914, vormittags 6 Uhr beginnend,
für die Militärpflichtigen aus den Gemeinden : Ahlbach,
Camberg, Dauborn, Dehrn, Dietkirchen, Dombach,
Eiseubach, Elz, Eschhofen, Heringen, Kirberg und
Ohren;

am 14. August 1914, vormittags 6 Uhr beginnend,
für die Militärpflichtigen aus den Gemeinden : Limburg,
Erbach, Lindeuholzhausen, Linier , Mensfelden,
Mühlen, Rauheim, Oberselters und Staffel , sowie

am 15. August 1914, vormittags 6 Uhr beginnend,
für die Militärpflichtigen aus den Gemeinden : Reesbach,
Riederbrechen, Riederselters, Oberbrechen, Ober¬
weyer, Offheim, Schwickershausen, Steinbach, Wer¬
schau und Würges.

In den genannten Musterungsterminen haben sich die
nachbenannten Militärpflichtigen , insofern sie mit einer
Gemeinde des hiesigen Kreises gestellungspflichtig
find, pünktlich und zwar vollständig sauber gewaschen,
hauptsächlich reinen Ohren und in anständiger reiner
Kleidung einzufinden.

Es haben zu erscheinen
. 1. diejenigen Militärpflichtigen , welche noch keine end¬

gültige Entscheidung erhalten haben;
2. alle Zurückgestellten;
3. die zur Disposition der Ersatzbehörden entlassenen

Mannschaften , soweit sie noch nicht ein Jahr oder als
Einjährig -Freiwillige noch nicht neun Monate gedient
haben;

4. die vorläufig beurlaubten Rekruten, welche wegen
Krankheit nicht eingestellt werden konnten und

L. diejenigen zum einjährig -freiwilligen Dienst Berech¬
tigten , welche wegen häuslicher Verhältnisse ihre Be¬
freiung von der aktiven Dienstpflicht beantragt haben
oder von den Truppen , bezw. Marineteilen , abgewiesen
worden sind.
Zum einjährig -freiwilligen Dienst Berechtigte haben

mit ihrer Altersklasse zu erscheinen.
Alle Militärpflichtigen , welche schon vor einer Muste-

rungs - resp. Aushebungskommission erschienen sind, haben
den Musterungsausweis mit zur Stelle zu bringen , wid¬
rigenfalls ihnen aus ihre Kosten ein neuer Aus¬
weis ausgefertigt wird . Militärpflichtige , welche sich ohne
genügenden Entschuldigungsgrund zur Musterung nicht
stellen, oder bei Aufruf ihres Namens im Musterungs¬
lokale bezw. aus dem Sammelplätze nicht anwesend sind,
haben die in § 26  pos . 7 der Wehrordnung vorgesehene
Strafe zu gewärtigen.

Militärpflichtige dürfen sich im Musterungstermin
auf Kriegsdauer freiwillig zum Diensteintritt melden.

Wer durch Krankheit am Erscheinen im Musterungs-
termine verhindert ist, hat ein ärztliches Attest spätestens
zum Musterungstermine durch den betreffenden Herrn
Bürgermeister einzureichen. Dasselbe ist durch die Poli¬
zeibehörde zu beglaubigen , sofern der ausstellende Arzt
nicht amtlich angestellt ist.

Auf die Bestimmungen unter Abschnitt XV der Wehr¬
ordnung mache ich besonders aufmerksam ; Sie wollen
dieselbe sogleich aufmerksam Nachlesen.

Die tauglich befundenen Militärpflichtigen wer¬
den sofort ausgchobeu. Eine Losung findet nicht statt.

Bekanntmachung.
Ich ersuche die Einwohner dringend keine Gaben

weder an Geld noch an Lebensmitteln arr den Türen
abgeben zu wollen.

Familien , aus denen Ernährer zur Fahne eingezogen
sind, haben, falls sie dadurch unterstützungsbedürftig ge¬
worden sind, einen gesetzlichen Anspruch auf Unter¬
stützung. Darüber hinaus werden sie durch Ehrengaben
aus städtischen und Mitteln freiwilliger Liebestätigkeit
vor jeder Rot geschützt werden. Alle diese Familien
wollen gemäß meiner Bekanntmachung sich nachmittags
zwischen 2 und 7 Uhr auf dem Rathanse Zimmer Rr.
14 melden, wo ihre Anträge und Wünsche engegenge-
nommen werden . Wo sofortige Hilfe Not tut , wird diese
so so rt erfolgen.

Es wird der Stolz der ganzen Bürgerschaft sein,
zu sagen, daß keine  Limburger Familie , aus der eiu Er¬
nährer unter nnseren Fahnen das Vaterland verteidigt,
während des Krieges darben muß . 7705
Fern aber bleibe jede unwürdige Bettelei:
Keine schwächliche Unterstützung solcher Bettelei.

Wer selbst etwas tun will für die Familien unserer
Vaterlandsverteidiger der gebe seine Gabe an die Sammel-
stelle des Roten Kreuzes oder schaffe den Familienange¬
hörigen unserer Krieger Arbeit (durch Beschäftigung zu¬
rückgebliebener Ehefrauen und Töchter in Monatsstellen
und dergl .). Solche Arbeit wird gerne auf dem Rathause
vermittelt. Solche Arbeitsangebote und Arbeitsnachfragen
bitte ich auf Zimmer Nr . 15 des Rathauses anzumelden.

Durchreisende Fremde finden aus der Wanderarbeits¬
stätte (Walderdorffer Hof) Aufnahme . Arbeitslosen wird
auf dem Kreisarbeitsnachweis lohnende Arbeit vermittelt.

Limburg, den 10. August 1914.
Der Bürgerm ei st er:

Haerten.

UreirarbeitMachMls
Pferdevermittlmrg.

Auf dem Kreisarbeitsnachweis in Limburg Walder-
dorffer-Hof liegen zahlreiche Nachfragen nach Pferden
vor ) Da ' es nicht ausgeschlossen ist, daß an einzelnen
Orten noch Pferde vorhanden sind, deren Verkauf erwünscht
ist, weil der Eigentümer zur Fahne einberufen wurde , so
Litten wir verkäufliche Pferde unter Angabe von Alter.
Geschlecht und Nasse bei uns zu melden.

Infolge der Mobilmachung müssen die Be¬
triebsmittel des Elektrizitätswerkeshauptsächlich für
die Stromlieferung zum Betriebe der Königl. Eisen¬
bahnwerkstätten und für die Bahnhossbcleuchtung
verwendet werden. Es kann daher während der
Tageszeit kein Strom abgegeben werden und
muh auch während der Abend- und Nacht¬
stunden auf das Aeicherste beschränkt werden.
Strom für Kraftbetriev darf keines¬

falls entnommen werden
und wird das Elektrizitätswerk entsprechend Vor¬
kehrungen treffen.

Alle Konsumenten werden gebeten, diese Ver¬
fügung streng zu befolgen, da andernfalls die Not¬
wendigkeit eintreten wird, die Stromlieferung für
Privatabnehmer vollständig einzustellen.

Limburg, den3. August 1914.
Der Bürgermeister:

7577 Haerten.

Aufruf!
Bei der preußischen Landgendarmerie werden pensio¬

nierte und ohne Pension aus der Gendarmerie entlaffene
Gendarmen zur vorübergehenden Beschäftigung in geeig¬
neten Standorten alsFusi -Ersatzgeudarmen angenommen.

Freiwillige Meldungen sind unter Beifügung der Ent¬
lassungspapiere sofort an die Gendarmerie - Brigaden zu
richten, die auch die nähere Auskunft über die Gebühr¬
nisse erteilen.

Berlin , den 5. August 1914.
Der Chef der Landgendarmerke:

(L. S.) vom Westernbagea
General der Infanterie.

Zusatz der 11. Gendarmerie-Brigade.
Meldungen für die 11. Gendarmerie -Brigade find zu

richten nach Kassel-Wilhelmshöhe , Wilhelmshöher Allee 300.

Todes- f Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meine

liebe Frau , unsere gute , treusorgende Mutter,
Großmutter , Schwester, Schwägerin und Tante,

Frau ANNa ÄNVWlg geb. Rohrmann
gestern morgen fl-11 Uhr, nach kurzem,schwerem, mit
großer Geduld ertragenem Leiden, wohlvorbereitet
durch den Empfang der hl. Sterbesakramente , im
Alter von 59 Jahren , in die Ewigkeit abzurusen.

Die tieftrauernden Hinterbliebene«.
Limburg, den 9. August 1914.
Die Beerdigung findet Mittwoch den 12. Aug.,

nachm. 3 Uhr, vom Sterbehause Kleine Domtreppe
Nr . 1 statt . Das feierliche Exequienamt findet am
Donnersrag morgen um 8 Uhr im Dom statt

WA ?W»« i!MUM
für den Krieg 1914

sind weiter eingegangen:
20 Mk. Frau Hauptmann Arretz, Hier,

100 Mk. Skatklub „Schippesiebter", Hier,
50 Mk. Turnverein „Jahn ", Oberbrechen,

1000 Mk. Geheimer Justtzrat Malmros , hier,
20 Mk. Kreisobstbautechniker Deußer , hier,
5 Mk. Langensiepen, Staffel,

20 Mk. Professor u. Hauptlehrer Fliegel , hier,
3 Mk. Gottfried Scheu, hier,
1 Mk. Friedrich Ullius , hier,

32,41 Mk von Pfarrer Haibach, hier, gesammelt
5 Mk. Peter Antweiler , hier,

300 Mk. Firma Scheidt, hier,
100 Mk. Oberstleutnant Heinrichsen, hier,

24 Mk. Gymnasialturnverein , hier,
50 Mk. Mittwochs -Kegelklub bei Bratz, hier,

100 Mk. Karl Ohl , hier.
Weitere Gaben werden zu jeder Zeit gerne ent¬

gegen genommen.
SÄr-AiMMol , Kreissparkassenrendant.

Bei« Mg!! te Mm  Kl«
sind bis jetzt an Liebesgaben eingegangen:

10 Pfund Kaffee, Gebr. Fachinger . — 3 Fl . Südwein,
Gebr. Simon . — 100 Eier , Ehr . Schäfer . — 3 Fl . Wein
und Cigaretten , G. Besmann . — 2 Ctr . Packpapier, Gebr.
Görlach. — Wein , Breuer , Frickhofen. — 2 Fl . Wein,
Stählen — 1 Fl . Saft , Neuser. — 12 Wüchsen Conserven,
Frau Heimann Ww . — 15 Mk. ungenannt durch Frau
Bieger. — 3 Pfund Wolle, Ph . A. Möhn . — 1 Pfund
Wolle, Herm. Rosenthal . — Bindfaden und Fußlappen,
A. Leopold. — 20 Pfund Fleisch, Jos . Baier . — 4 Fl . Wein
und Cognac und Servelatwurst , Aug. Christmann . — 12
Büchsen Obst, Frau Heppel. — 5 Pfund Speck, Bausch.
1 Carton Seife , Mich. Sternberg . — Kaffee und Cigarren,
Engelmann . — Kaffee, F . Lieber, Schinkenberger, Weimer
und Wingender . — 1200 Cigarren und 2000 Cigaretten,
Jos . Kremer. — Belegte Brote , H. Friedrich . — Je 5
Flaschen Sekt und Wein , sowie Cigarren , Obenauer.
Kaffee und Karten , Adler. — Je ein Kissen von Bausch
und Brötz. — 12 Büchsen Conserven und Wolle, Frau
Königsberger . — 20 Pfd . Chokolade, Frau H. Lehnard.
— 5 Pfd . Chokolade, Frau Hensler . — Kaffee, Zigarren
und Chokolade, Ed. Rosenthal . — Kaffee, Zucker und Brot,
G. Löwenberg . — 5 Pfd . Chokolade, Flink. — 1000 Post¬
karten. N. N. — 10 Pfd . Wolle, N. St. — 10 Pfd . Cho¬
kolade , G. Meyer . — 2 Flaschen Wein , Hauptlehrer
a. D . Höbler . —• 1 Tops Gelee, G. Rosenthal . —
3 Paar Unterhosen, Frl . Tripp . — 4 Pfund Kaffee, Frau
Gäck. — 1000 Ansichtskarten, Photograph Faßbender . —
6 Flaschen Wein, 100 Zigarren und Kaffee N. N., gemah¬
lener Kaffee N. N. — 1 Flasche Himbceresfig, Frau Schäfer
Witwe . — 25 Pfund Kaffee, P . P . Cahensly . — 50 Tafeln
Chokolade, Frau Buchholz. — Den gütigen Spendern
besten Dank, um weitere Gaben bittet herzlichst

Frau © r . Wolff.

Äuf rat I
In dankenswerter Weise haben sich die Frauen in Limburg angeboten,

reiche Obsternte dieses Jahres für

Me «en»Me>» M iratta jn wf
Jeder Gartenbesitzer in unserer Stadt nnd Umgebung stellt sicher mit Fr̂ '
etwas von seinem guten, zum Einmachen geeigneten Obst zu diesem Zweckef

vird in Blechbüchsen für die Lazarette zur Erquick^Verfügung. Das Obst wird
der verwundeten Krieger eingekocht. Ein etwaiger Ueberschuß geht als L
gäbe an unsere Truppen ins Feld.

Gütige Spender sind gebeten, Angaben über Art uud Mengen der Obst
sowie über die mutmaßliche Reife der Spende an Frau Justtzrat
Obere Schiede 13 zu richten.

Als Verlobte beehien sich:

Emilie Streble
Emil Frink

Unterzahlmeister.

Elz. Diez a. d. L.

gestopft und leer

und Deckel!
empfiehlterMMüil

Von den FelÄMstseudnugen
an die Angehörigen des Heeres und der

Kaiserlichen Marine.
Die nach dem Feldheere gerichteten Postsen¬

dungen können, da die Marschquartiere der einzel¬
nen Truppenteile fortwährend wechseln, nicht,
wie im gewöhnlichen Verkehr, auf einen vom Ab¬
sender anzugebenden bestimmten  Ort geleitet,
sondern müssen zunächst der F e l d p o st a n st a l t
zugeführt werden, die für den Truppenteil den
Postdienst wahrzunehmen hat. "

Für jedes Armee-Oberkommando, jedes Armee¬
korps, jede Division — Infanterie -, Kavallerie-
oder Reservedivision — ist je eine bewegliche
F e l d p o st a n sta lt  in Tätigkeit . Bis zu dieser
Feldpostanstalt, die bei dem Stabe mitmarschiert,
werden die an die Truppen gerichteten Sendungen
befördert ; von dort werden sie durch Komman¬
dierte der einzelnen Truppenabteilungen oder
Detachements abgeholt.

Hiernach können die Sendungen nur in dem
Falle  Pünktlich an den Empfänger gelangen,
wenn die Aufschriften der Briefe usw. richtig
und deutlich ergeben:  welchem Armee¬
korps,  welcher Division,  welchem R e g i °
menst welchem Bataillon,  welcher Kom¬
pagnie  oder welchem sonstigen Truppenteile der
Empfänger angehört , sowie welchen D i e n st -
g r a d und welcheD i e n st st e l l u n g er bekleidest

Dasselbe gilt sinngemäß für die Sendungen an
die Angehörigen der mobilen Marine.

Sind diese Angaben auf den Briefen usw. an
die mobllen Truppen richtig und vollständig ent¬
halten, dann können die Sendungen mit Sicherheit
der zutreffenden Feldpostanstalt zugeführt werden.
Ein Angabe des Bestimmungsortes  in der
Aufschrift ist nicht erforderlich, kann vielmehr
leicht zu Verzögerungen bei Uebermittelung der
Sendungen führen. Es ist daher zweckmäßiger,
auf den Briefen usw. einen Bestimmungsort gar
nicht zu vermerken, sofern der Empfänger zu den
Truppen gehört, die infolge von Marschbeweg¬
ungen den Standort wechseln. Wenn dagegen der
Empfänger zu den Truppen einer F e st u n g s -
besatzung  gehört , bei einem Ersatztruppenterle
steht oder überhaupt ein festes Standquar¬
tier  hast so ist dies auf den Briefen usw. deutlich
zu vermerken, außerdem ist in diesen Fällen
der Bestimmungsort anzugeben.

Die Auffchriften der Briefe usw. müssen recht
klar und übersichtlich  sein . Besonders
empfiehlt es sich, die Angaben über Armeekorps,
Division, Regiment usw. oder Kriegsschiff immer
an einer bestimmten Stelle , am besten unten
rechts,  niederzuschreiben.

Die Ziffern in den Nummern der Divisionen,
Regimenter usw. und der Name des Empfängers
müssen recht deutlich, scharf und genügend groß ge¬
schrieben werden. Blasse Tinte und seine Schrift
sind möglichst zu vermeiden. Nachlässige Ziffern
und Schriftzüge, oder auch solche, die zwar dem an
seine Schrift gewöhnten Absender sehr deutlich Vor¬
kommen mögen, es aber in der Tat nicht sind, zu¬
mal wo es sich unter Hunderttausenden von Auf¬
schriften um sofortige Entzifferung im Augenblick
handelt, werden leicht die Ursache der Verzögerung
oder Unanbringlichkeit der Feldpostsendungen.

Im übrigen empfiehlt es sich, auf allen Brief¬
sendungen nach dem Feldheer oder der mobilen
Marine den Absender  anzugeben . Eine Ver¬
pflichtung hierzu besteht jedoch nicht.

Das Publikum wird ersucht, im eigenen In¬
teresse auf die obigen Punkte Rücksicht zu nehmen,

Porto - Vergünstigungen.
Für Feldpostsendungen in Privatangelegenhei¬

ten an die Angehörigen des Heeres und der Kaiser¬
lichen Marine gelten während des mobilen Ver¬
hältnisses nachbezeichnete Portovergünstigungen.

1. Portofrei  werden befördert: a) gewöhn¬
liche Briefe bis zum Gewichte von 60 Gramm , b)
Postkarten und c) Geldbriese bis zum Gewichts
von 50 Gramm und mit Wertangabe bis zu 150 M.

2. Portoermäßigung:  Postanweisung
Liber Beträge bis zu 100 Mark kosten nur 10 Pfg.

Fahrgasse 5 , Telefon 57,
liefert frei ins Haus 2 Säcke
klein gespaltenes Tannen¬
holz für 1 M. 80 Pf 132

Schöne 3 -Zimmer -Woh-
nnng mit Zubehör per 1.
Oktober zu vermieten.

Näh . Expcd. 7681

Die Wohnung
Obere Schiede Nr . 14 ist
für die Zeit vom 1. Okt. cr.
bis 31. März 1915 preis¬
wert zu vermieten . Näher.
durch Justizrat Hilf. 7602

Freundliche 2 - Zirmner-
Wohnnng an ruhige Leute
zu vermieten . 7592

Roßmarkt 18.
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Vorbereitungen zur Herbstsaat.
Von Landwirt Th . Rosen.

Wie die Ernte im vollen Gange ist, wird es
wieder Zeit , an die Herbstsaat zu denken und die¬
selbe nach Kräften vorznbereiten.

Man sorge zeitig für Saatgut und Diinger , da¬
mit sie zur Saatzeit zur Stelle sind und nicht erst
herbeigeschasft werden müssen. Im letzteren Falle
verliert man nur zu oft die beste Zeit mit Warten
und muß dann am Ende noch minderwertige
Sachen brauchen.

Neues Saatgut muß bestellt werden, wenn das
eigene Saatgut nicht den Ertrag briiigt , der nach
Boden, Düngung , Bearbeitung und Witterung zu
erwarten war.

Neues Saatgut muß beschafft werden, wenn
das eigene Saatgut in dieser oder jener Beziehung
zu wünschen übrig läßt , so z. B. wenn das Getreide
durch starke Lagerung gelitten hat oder durch Nässe
während der Erntezeit beschädigt wurde.

Neues Saatgut kann beschafft werden, wenn
man durch seine Anwendung einen entsprechenden
Mehrertrag erwarten kann.

Bei der Bestellung des Saatgutes beachte man
die Qualität seines Bodens. Auf einen mageren
leichten Boden passen keine hochgezüchteten Sorten
der Ebene. Hat man Zweifel, so wende man sich
an eine landwirtschaftliche Auskunftsstelle oder
probiere im Kleinen.

Die Düngerfrage wird mit jedem Jahre bren¬
nender. Die stärkere Ausnutzung der Felder muß
durch vermehrte Düngung ausgeglichen werden,
und durch den mehr und inehr eingeführten Weide¬
betrieb wird der Dünger weniger. Also muß der
Kunstdünger helfen und er tut es, wenn er richtig
Angewandt wird. Dann ist er auch uicht teuer.

Es ist von der größten Wichtigkeit, daß wir in
Deutschland in Düngersachen unabhängig sind,
denn wir haben oder produzieren die Hauptdünger
in genügender Menge. Um aber die deutschen
Werke leistungsfähig zu halten, soll jeder deutsche
Landwirt auch nur deutsche Dünger gebrauchen, zu¬
mal sie die besten und billigsten sind.

Für die Herbstdüngung kommen nun in- aller¬
erster Linie in Betracht Thomasmehl und Kainit,
die auch zusammen ausgestreut und unkergebracht
werden. Am besten pflügt man sie 10—14 Tage
vor der Saat leicht unter . Für Winterweizen und
Winterroggen gibt man im Durchschnitt pro Mor¬
gen 160 Kg. Thomasmehl und 160 Kg. . Kainit.
Wird der Hafer in Böden mit noch gute? Dung¬
kraft eingesät, so kann man die Gaben um ein
Drittel vermindern . Ein deutscher Stickstoffdünger
ist der schwefelsaure Ammoniak, der nicht nur aus¬
gezeichnet wirkt, sondern auch den Landwirt aus
der Gewalt der Importeure befreite. Von ihm
gibt man pro Morgen 50—76 Kg. und zwar ein

Drittel bei der Bestellung im Herbst und zwei
Drittel als Kopfdüngung im Frühling . Durch die
kräftige und andauernde Wirkung wird viele und
gute Frucht erzeugt.

Bei der Beschaffung der Kunstdüngung ist große
Vorsicht nötig. Man kaufe stets nur nach dem Ge¬
halte, also beim Thomasmehl nach dem Gehalte an
zitronlöslicher Phosphorsäure , beim Kainit nach
dem Kaligehalt, ». beim schwefelsauremAmmoniak
nach dem Stickstoffgehalt. Man muß also nicht da¬
rauf sehen, wie hoch man den Zentner eines
Düngemittels an sich bezahlt, sondern wie hoch sich
das Kilo (Kiloprozent) des eigentlichen Düng¬
stoffes stellt. Wenn z. B. das schwefelsaure Ammo¬
niak (mit 25,5 Prozent Stickstoff) 27 Mark kostet,
der Chilisalpeter (mit 16 Prozent Stickstoff) aber
nur 22 Mark, so isi der letztere doch teurer als das
erstere, denn im Ammoniak bezahlt man dann das
Kilo Stickstoff mit 1,33 Mark, im Chili dagegen
mit 1,47 Mark, wie seinerzeit an dieser Stelle schon
genauer ausgeführt wurde. Zum Vertriebe der
Dünger haben sich heute größere Vereinigungen
gebildet, so der Verein der Thomasphosphat¬
fabriken, das Kalisyndikat und die Ammoniak-Ver¬
kaufsvereinigung . Diese Vereinigungen sorgen vor
allem dafür , daß eine wirklich tadellose und erst¬
klassige Ware geliefert wird, und da sie ganz
Deutschland umfassen, wirken sie auch gegen den
unlauteren Wettbewerb und verhindern die für den
Landwirt so unangenehmen Preisschwankungen.

Produkte , welche das Herkunftszeugnis dieser
Vereinigungen erbringen können, sind stets Pro¬
dukten unbekannter Herkunft vorzuziehen. Noch
einmal sei darauf hingewiesen, daß nur durch
frühzeitige Bestellungen ein rechtzeitiges Ein¬
treffen und damit rechtzeitige Anwendung gewähr¬
leistet werden kann.

Landwirtschaft.
Sachgemäße Düngung , das beste

Schutzmittel gegen dasAuswinteru
des Getreides.  Es ist eine bekannte Tatsache,
daß ein strenger Winter unter unserm Wilde starke
Verheerung anrichtet. Meistens gehen aber nur
schlecht genährte und kümmernde Stücke ein. Kräf¬
tiges Wild schlägt sich auch bei starkem anhaltendem
Frost und tiefem Schnee' durch. Unsere Kultur¬
pflanzen sind auch Lebewesen und leiden ebenso
wie die Tiere unter der Härte des Winters . Im
eigenen Interesse kann jeder Landwirt Maßnah¬
men treffen , um die Gefahr des Auswinterns bei
dem Getreide abzuschwächen, bezw. ganz zu vermei¬
den, denn auch im Pflanzenreich kommen die best¬
genährten und kräftigsten Exemplare am leichtesten
durch den Winter. Aufnehmbare Pflanzennühr-
stoffe sind im Boden meist . nicht in genügenden
Mengen vorhanden. Eine Volldüngung wird sich
immer bezahlt machen. 14 Tage vor der Bestellung
gebe man Thomasmehl und zwar pro Hektar

6—600 Kg., ebenso viel Kainit und 160—200 Kg.
schwefelsaures Ammoniak. Das letztere düngt so
stark wie Salpeter , treibt aber nicht auf Lager¬
frucht. Man gibt % bei der Herbstbestellung, W?>
bei der Frühjahrsbestellung als Kopfdüngung.

Klugheitsregeln für den Land¬
mann.  Von fachmännischer Seite werden den
Landwirten folgende Regeln zur Beachtung und
Befolgung dringend empfohlen: 1. Füttere stets
regelmäßig, und zwar sowohl der Zeit als der
Menge nach. 2. Tränke stets regelmäßig und ge¬
nügend — nie zu warm, nie zu kalt — und nie¬
mals , wenn das Tier erhitzt ist. 3. Uebertreibe
oder überarbeite niemals ein Tier . 4. Füttere nie¬
mals verschimmeltes oder verstaubtes Heu oder
Stroh , noch befallenes oder angefaultes Futter.
6. Suche giftige oder schädliche Pflanzen überhaupt
soviel als möglich auf Weiden und Wiesen zu ver¬
meiden. 6. Schütze das Vieh soviel als möglich
gegen Sonnenbrand , aber auch gegen kalten Regen
und lasse es nicht auf kaltem, nassem Boden liegen.
7. Lasse jeden Uebergang von einer Fütterungsart
zu einer anderen nur allmählich eintreten . 8. Be¬
obachte in allem die größte Reinlichkeit, denn sie
ist die erste und Hauptbedingung für die Gesund¬
heit der Tiere . 9. Sorge für frische, reine Luft in
den Ställen , aber stelle die Tiere nicht in den Zug.
10. Borge dir wohl die Hände und Füße deiner
Dienstboten^ verlasse dich aber niemals auf ihre
Augen. Wer diese Regeln befolgt, wird sich bald
davon überzeugen, daß es weit leichter ist, sein
Vieh durch sorgfältige Pflege und vernünftige Er¬
nährung gesund zu erhalten, als krankes Vieh ge¬
sund zu machen.

. Milchwirtschaft.
Die Milchergiebigkeit  der verschie¬

denen Rassen ist sehr verschieden und kann durch
korrekte Zucht noch vermehrt werden. An der
Spitze stehen wohl die Holländer und Ostfriesen,
die es auf eine Milchmenge von 3000—3500 Liter
pro Jahr bringen. Die Ostfriesen werden daher
auch für die Milchwirtschaften der Industriegebiete
sehr geschätzt und beinahe in jedem Jahre erstklas¬
sige Zuchtbullen eingeführt . Dieselben stellen sich
heute auf 14—1500 M. Die Wilstermerscher, die
es auf eine Leistung von 4000 Litern bringen
sollen, lassen in anderen Gegenden stark nach. Im
ürigen rechnet man auf Oldenburger 3200, Brei¬
tenburger 3000, Angeler 3000, Schwyzer 2700,
Pinzgauer 2400, Simmentaler 2600, Freiburger
und Vogelsberger 2000 Liter Milch. Es genügt
aber nicht, eine gute Kuh einer guten Rasse einzu¬
stellen, sie muß auch demnach behandelt werden,
sonst läßt der Milchertrag sofort nach.

Zucht auf Milchertrag.  Die Milch¬
bauern beklagen sich in letzter Zeit sehr darüber,
daß mehr auf Form als auf Milchertrag gezüchtet
wird. Man kann das verstehen, wenn man be-
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denkt, daß auf Ausstellungen nur die Form berück¬
sichtigt wird und daher die schönstgebautenTiere
die Preise fortholen. Für den Milchbauer aber ist
es viel wichtiger, ob ein Zuchtstier von einer beson¬
ders guten Milchkuh abstammt, als daß sein Vater
so und so viel Preise gemacht hat.

Rostige Milchgefäße  üben aus Milch
und Butter einen sehr schädlichen Einfluß aus.
Milch und Butter werden stark eisenhaltig u. neh¬
men einen unangenehmen Talggeschmack an. Be¬
sonders längeres Stehen in solchen Gefäßen schä¬
digt den Geschmack und damit den Verkaufswert
sehr.

Kühe , die wenig Milch geben,  sollen
im allgemeinen bessere, heißt hier fettere Milch
geben. Das ist meistens aber nicht der Fall , wenig¬
stens nicht im Rahmen der gleichen Rasse. Daß das
Höhenvieh fettreichere Milch gibt, liegt an der Er¬
nährung.

Weinbau und Kellerwirtschast.
Saure Trauben.  Die Weinrebe gehört zu

den Pflanzen , deren Gedeihen sehr von der Witte¬
rung abhängig ist. In sonnigen, trockenen Jahren
ist der Zuckergehalt des Weines viel höher als in
nassen, kalten Jahren , und solange man das Wetter
nicht ändern kann, dürfte auch daran nichts zu än¬
dern sein. Aber manche Trauben sind immer sauer,
obschon es gar nicht in ihrer Art liegt. Hier liegt
die Ursache meist in der Bodenbeschaffenheit. Ein
kalter und nasser Boden bringt nur saure Trauben,
während ein warmer Boden auch in nassen Jahren
noch gute Früchte bringt . Wer daher einen Wein-
stock hat, mit dessen Trauben er nicht zufrieden ist,
der suche zuerst den Boden zu verbessern. Vorhan¬
denes Wasser muß abgeführt werden: dann ver¬
bessert man den Boden mit Kalkschutt-, gutem Kom¬
post, Thomasmehl und Torfdünger . Alles, was
den Boden warm und locker macht, ist von Vorteil.

Obst- und Gartenbau.
DieSchlupfwespen.  Im Herbst u. Win¬

ter finden sich an Planken und Mauren vielfach
kleine gelbe Puppenhäufchen, welche von manchen
Gartenfreunden mit einem wahren Wohlgefallen
zerdrückt werden, weil man sie für Raupeneier hält.
Diese Raupenvertilger denken aber nicht daran , daß
sie ihre besten Freunde und Helfer vertilgen . Diese
gelben Häufchen sind nämlich keineswegs Raupen¬
eier, sondern Puppen der so nützlichen Schlupf¬
wespen.  Die echten Schlupfwespen gehören zu
den besten Jnsektenvertilgern . Sie haben einen
dünnen , schlanken Leib und lange, meist zitternde
Fühler . Am Hinterleib haben die Weibchen ge¬
wöhnlich zwei lange Borsten, zwischen welchen ein
Legestachel verborgen liegt. Dieser Stachel kastn
wohl zum Stechen benutzt werden, doch machen die
Schlupfwespen niemals zur Verteidigung Ge¬
brauch davon, sondern bedienen sich desselben nur
zum Durchstechen der Körper, worin sie ihre Eier
legen wollen. Sie legen ihre Eier meist in die
Körper anderer Tiere , wie Raupen , Blattläuse und
Spinnen , und die auskriechenden Maden leben von
den Fetteilen der Raupe, welche trotzdem weiterlebt
und sich meist noch verpuppt . Allerdings kommen
dann aus der Puppe Schlupfwespen statt eines
Schmetterlings , eine Erscheinung, welche Wohl jeder
Schmetterlingssammler , der Schmetterlinge aus
Raupen erzieht, schon zu seinem Aerger beobachten
konnte. Die Schlupfwespen sind in Größe, Gestalt
und Farbe sehr verschieden. Die für den Gar¬
ten am meisten nützliche Art ist jene Schlupfwespe,
welche ihre Eier in den Leib der schädlichen Kohl¬
raupe legt und so deren allzu starker Vermehrung
entgegenarbeitet . Sie gehört zu den uneigentlichen
Schlupfwespen und führt den lateinischen Namen
Mierogaster glomeratus . Ebenfalls sehr nützlich
für den Garten ist die Gattung Aphidius , wozu
Aphidius rosarum Nels in der Rosenblattlaus , die
anderen in allen möglichen Blattläusen sich aufhal-
ten. Es ist deshalb schädlich, die toten, weiß aufge¬
triebenen Blattläuse von den Blättern zu entfernen,
weil aus ihnen wieder neue Blattlausfeinde her¬
vorgehen.

Das Alter des Samens ist von E i n-
flußaufdieKeimfähigkeitdesselben.
Zwar verlieren die Samen der einzelnen Pflanzen-
arten ihre Keimfähigkeit nicht gleich schnell, jedoch
läßt sich behaupten, daß die Samen um so keim¬
fähiger sind, je geringer das Alter derselben ist.

Wenn tunlich, sollte man daher nur Samen der letzt¬
jährigen Ernte aussäen, sie bieten de beste Gewähr
für eine normale Keimfähigkeit. Hat der Land¬
wirt aber die Absicht, Samenkörner länger als ein
Jahr auszubewahren, um sie später noch zur Aus¬
saat zu benutzen, so müssen dieselben äußerst sorg¬
fältig aufbewahrt werden. Auch muß bei älterem
Saatgut die Samenmenge entsprechend größer ge¬
nommen werden. Samenkörner , die schon auf dem
Halme ausgekeimt waren, können zwar, wie dieses
die Beobachtungen lehren, unter Umständen zur
Aussaat verwendet werden, doch wird man nur im
Notfälle, d. h. wenn man keine anderen Samen zur
Verfügung hat, oder wenn es sich darum handelt,
eine bestimmte Art zu erhalten, von der Benutzung
der sogenannten ausgewachsenen Samen Gebrauch
machen.

Wie erhält man  e in  e n s chö n en  G ar¬
te  n r a s e n? Ein kleiner Rasenplatz wird sich wohl
in jedem Garten finden, denn wenn auch nicht je¬
der Gartenfreund einen Schmuckrasen anlegen
kann, ein kleiner Bleichrasen ist der Hausfrau so
nötig wie Salz zum Kochen. Zur Erzielung eines
schönen Rasens gehören nun drei Dinge : Eine gute
Grassorte , ein fester, bündiger Boden und genügend
Feuchtigkeit. Bei der Anlage wird der Boden ziem¬
lich tief rigolt und gedüngt, der Platz schön geebnet.
Nachdeni dies geschehen, wird bei windstillem Wet¬
ter die Aussaat gemacht, was sowohl im Frühling
als im Herbst geschehen kann, nur daß man im
Frühling viel mehr gießen muß. Nach der Saat
wird dieselbe tüchtig gewalzt oder auch mit Tret¬
brettern festgetreten, womit das Saatgeschäft be¬
endet ist. Ist die Saat dann aufgegangen, so kommt
das Abmähen oder Scheeren an die Reihe, und dann
wechseln Scheeren und Walzen in der Weise ab, daß
die geschorene Fläche jedesmal leicht gewalzt wird.
Bei derartiger Behandlung wird man einen festen,
immergrünen Gartenrasen von großer, jahrelanger
Haltbarkeit erzielen. Als gute Grasart kann man
das englische Rayaras empfehlen.

Vieh- und Geflügelzucht.
Hufbeschlag der Pferde.  Die Gewerbe¬

freiheit hat weder den Hufschmieden noch den
Pferdebesitzern Gutes gebracht. Durch die Ge¬
werbefreiheit war es dem Lehrlinge möglich, sich
vielleicht nach einem Jahre zum Gesellen aufzu¬
schwingen und nach ein paar weiteren Jahren selbst
ein Geschäft zu eröffnen. Daß solche Leute in der
schwierigen Hufschmiedekunst, wo fast jeder Huf be¬
sonders behandelt werden muß, viel Schaden anrich-
ten, ist leicht zu 'erklären. Heute ist es, ja besser ge¬
worden, da durch den Befähigungsnachweis die
Stümper sortgehalten werden, aber der Pferdebe¬
sitzer tut gut, stets den besten erreichbaren Huf¬
schmied aufzusuchen. Wenn ein Hufschmied schon
viel behaut, beschmiedet und beraspelt, so ist schon
Vorsicht anzuraten , denn während der Pfuscher u.
nachlässige Hufschmiede den Huf zurecht raspelt, bis
er zum Hufeisen paßt , wird der gute Hufschmied
das Eisen dem Hufe anpassen. Auch das Auf-
.brennen stark oder unrichtig erhitzter Eisen ist ein
Fehler der zur Vorsicht anraten muß Das beste
Pferd kann dnrch den Hufbeschlag schnell verdorben
werden.

Einfacher Durchfall der Som¬
merkälber  wird erst durch zu starke Milchgaben
in den ersten Lebensjahren herbeigeführt. Ist die
Milch sehr fett , so genügt für die ersten Mahlzeiten
je ein halbes Liter . .Kann man das Kalb am
Euter saugen lassen, so ist das am gesündesten. Im
anderen Falle braucht man einen Gummisauger
(sei aber äußerst sauber) oder läßt vom Finger sau¬
gen. Die Portion wird von Tag zu Tag vergrö¬
ßert . Merkt man, daß die Entleerungen zu dünn
werden, so setze man % Reiswasser oder Hafermehl¬
suppe zu und halte die Tiere möglichst ruhig.

Zuchteber.  Bei der Auswahl eines Zucht¬
ebers sehe man unter anderem auch zu, ob die Beine
gut geformt sind, breit stehen und das richtige Ver¬
hältnis zum Körper haben. Sie dürfen nicht schwach
von Knochen sein und müssen ihre gehörige Länge
haben, besonders wenn sie von einer leicht mästbaren
Rasse stammen. Zu hochbeinige Tiere sind aller¬
dings auch nicht zur Zucht zu verwenden, sonst wird
die Nachkommenschaft zu schlank und schwer mast¬
fähig.

RussischeKaninchen.  Das russische Ka¬
ninchen wird in den letzten Jahren viel gezüchtet.

und die Erfolge sollen im allgemeinen recht gute
sein. Das russische Kaninchen zeichnet sich durch
seinen vorzüglichen Pelz aus , der von dem Kürsch¬
ner gut bezahlt wird . Die schönsten Pelze soll man
erzielen, wenn Me Zucht in Stallungen mit ge¬
dämpftem Tageslicht stattsindet, auch soll Wärme
zur Erzeugung einer recht schönen Farbe von Vor¬
teil sein. Das russische Kaninchen ist sehr frühreif,
bis sein Haar vollständig ausgefärbt ist. Je¬
doch soll es nicht zur Weiterzucht benutzt werden,
Rammler müssen schon im Alter von 10—12 Wochen
von den andern Tieren getrennt werden. Bei der
Zucht des russischen Kaninchens muß der Verdienst
aus dm Pelz erzielt werden, als Fleischlieferanten
allein sind die Tiere weniger zu empfehlen.

Taubenfutter . Das beste Futter für
Tauben ist ein Gemenge von Hülsenfrüchten, etwa
von Erbsen, Wicken, Gerste, Weizen und kleinem
Mais . Die eigentlichen Sämereien , wie Hirse,
Leinsamen, Rübsamen, Hanf usw. sind einesteils
für eine größere Taubenzucht zu teuer, dann aber
auch als Hauptfutter zu hitzig. Oelige Sämereien
verderben das Fleisch der jungen Tauben . Obschon
die Tauber: meist nur ausgefallenen Samen neh¬
men, werden sie als schädlich viel verfolgt. Die Ver¬
eine mögen daher dafür eintreten und helfen, daß
die Saat mit Antiavit gefärbt wird , dann kann ein
solcher Vorwurf nicht erhoben werden.

Bienenzucht.
Völkern,  die ihre Königin verloren

haben, ist in: Sommer leicht durch Zusetzen einer
neuen Königin zu helfen. Es ist daher stets darauf
zu achten, daß ein Volk nicht lange weisellos bleibt,
und dieses kann man durch Beobachtung der Bienen¬
stöcke erreichen. Wird ein Volk weisellos, so äußert
sich dies durch große Unruhe. Diese Unruhe tritt
manchmal nach einigen Minuten nach dem Abgänge
der Königin , manchmal auch erst nach 20 bis 22
Stunden ein. Die Bienen laufen ängstlich suchend
umher und beruhigen sich auch dann noch nicht,
wenn die Nachbarstöcke bereits Arbeit und Flug ein¬
gestellt haben. Legt man das Ohr an den Stock,
so hört man ein dumpfes Heulen. Besonders achte
man auf schwache Stöcke, sie werden leichter weisel-
los und leiden größeren Schaden als stärkere Völ¬
ker, die auch leichter ihre Königin ersetzen können.

„Hörnerkrank  hh e i i" der Bienen. Die so¬
genannte Hörnerkrankheit der Bienen ist eine ganz
harmlose Erscheinng, die mit Krankheit garnichts zu
tun hat. Die Hörner , welche den Kopf der Bienen
zieren, sind nichts anderes als Pollinien des Kna¬
benkrautes. Die Tiere schleppen die Pollinien von
einer Blüte zur andern und tragen so zur Befruch¬
tung bei. Die Erscheinung verschwindet mit dem
Ende der Blütezeit dieser Blumen.

Frischen Honig  stelle man nach dem Schieu-
dern. eine Zeitlang in die Sonne , wobei man ihn
nur leicht mit einem Papier zudeckt. Sind dann,
noch Wachsteilchen im Honig, so steigen sie nach'
oben und könen dann leicht abgeschöpft werden.
Dann erst schraube man die Gläser zu.

Die Hornissen  müssen jetzt von den Bienen¬
ständen ferngehalten werden, da sie viele Bienen
abfangen. Erscheinen viele Hornissen am Bienen¬
stände, so müssen die Kolonien derselben aufgesucht
und vernichtet werden.

Gemeinnütziges.
lieb er tragen von Mustern.  Muster

überträgt man entweder, indem man Blaupapier
(für dunkle Stoffs gibt es auch weißes und rotes
Oelpapier ) mit der Farbseite auf den Stoff legt,
dann das Muster darauf feststeckt und mit einem
Bleistift nachzieht oder man durchsticht die Linien
des Musters mit einer Stopfnadel legt die so gewon¬
nene Pause auf den Stoff und reibt bei hellen Stof¬
fen Kohlenpulver, bei dunklen Zinkweiß mit einem
Läppchen darüber , hebt die Pause ab und zieht die
Muster mit dem Bleistift , mit Wasser- oder mit Oel-
farbe, je nach Art des Stoffes , nach. Weiße Stoffe
kann man auch mit Benzin befeuchten, sie werden
dann , wenn sie nicht allzu dicke sind, das Muster
durchsehen lassen, so daß man es, rasch natürlich,
nachzeichnen kann. Hellen Sammet hält man mit der
Vorzeichnung gegen eine Fensterscheibe und zieht
nach.
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Das deutsche Weißbuch über die
Ursachen des Krieges.

(Schluß .)
In den Anlagen  wird nun der ganze Tele-

grammwechsel mitgeteilt . Das erste
Telegramm des Kaisers an den Zaren

vom 28. Juli , 10.46 abends , lautet : „Mit der größ¬
ten Beunruhigung höre ich von dem Eindruck , den
Oesterreich -Ungarns Vorgehen gegen Serbien in
Deinem Reiche hervorruft . Die skrupellose Agita¬
tion , die in Serbien betrieben worden ist, hat zu
dem empörenden Verbrechen geführt , dessen Opfer
Erzherzog Franz Ferdinand geworden ist. Der
Geist , der die Serben ihren eigenen König und
seine Gemahlin morden ließ , herrscht heute noch in
jenem Lande . Zweifellos wirst Du mit mir da¬
rüber übereinstimmen , daß wir beide , Du und ich,
sowohl wie alle Souveräne , ein gemeinsames In¬
teresse daran haben , darauf zu bestehen , daß alle
diejenigen , die für den scheußlichen Mord moralisch
verantwortlich sind, ihre verdiente Strafe erhalten.
Andererseits übersehe ich keineswegs , wie schwierig
es für Dich und Deine Regierung ist , den Strömun¬
gen der öffentlichen Meinung entgegenzutreten.
Eingedenk der herzlichen Freundschaft , die uns beide
seit langer Zeit mit festem Band verbindet , setze
ich daher meinen ganzen Einfluß  ein,
Oesterreich -Ungarn dazu zu bestinimen , eine offene
und friedliche Verständigung  mit Ruß¬
land anzustreben . Ich hoffe zuversichtlich , daß Du
mich in meinen Bemühungen , alle Schwierigkeiten/
die noch entstehen , zu beseitigen , unterstützen wirst.
Dein sehr aufrichtiger und ergebener Freund und
Vetter

gez. W i l h e l m ."
Darauf antwortete der Z a r an Seine Majest . :

„Peterhof Palais , 29. Juli , 1 Uhr nachmittags.
Ich bin erfreut , daß Du wieder in Deutschland bist.
In diesem so ernsten Augenblick bitte ich Dich ganz
inständig , mir zu helfen . Ein schmählicher Krieg
ist an ein schwaches Land erklärt worden . Die Ent¬
rüstung hierüber , die ich völlig teile , ist in Rußland
ungeheuer . Ich sehe voraus , daß ich sehr bald dem
Druck, der auf mich ausgeübt wird , nicht mehr werde
widerstehen können und gezwungen sein werde,
Maßregeln zu ergreifen , die zum Kriege führen
werden . Um einem Unglück, wie es ein europä¬
ischer Krieg sein würde , vorzubeugen , bitte ich Dich
im Namen unserer alten Freundschaft , alles Dir
Mögliche zu tun , um Deine Bundesgenossen davon
zurückzuhalten , zu weit zu gehen.

gez. N i k o l a u s ."
Der Kaiser  antwortete dann dem Zaren am

29. Juli , 6 Uhr 30 Min . nachm . : . „Ich habe Dein
Telegramm erhalten und teile Deinen Wunsch auf
Erhaltung des Friedens , jedoch kann ich — wie ich
Dir in meinem ersten Telegramm sagte — Oester¬
reich-Ungarns Vorgehen nicht als „schmählichen
Krieg " betrachten . Oesterreich -Ungarn weiß aus
Erfahrung : daß Serbiens Versprechungen , wenn
sie nur aus den: Papier stehen , gänzlich unzuver¬
lässig sind . Meiner Ansicht nach ist Oesterreich-
Ungarns Vorgehen als ein Versuch zu betrachten,
volle Garantie dafür zu erhalten , daß Serbiens Ver¬
sprechungen auch wirklich in die Tat umgesetzt
werden . In dieser Ansicht bin ich bestärkt durch
die Erklärung des österreichischen Kabinetts , daß
Oesterreich -Ungarns keine territorialen E r-
oberunngen  auf Kosten Serbiens beabsichtige.
Ich meine daher , daß es für Rußland durchaus
möglich ist, dem österreichisch - serbischen Kriege
gegenüber in der Rolle des Zuschauers zu .verharren,
ohne Europa in den schrecklichstenKrieg hineinzu¬
ziehen , den es jemals erlebt hat . Ich glaube, - daß
Deiner Regierung und Wien möglich und wün¬
schenswert ist, eine Verständigung , die —wie ich
Dir schon telegraphierte — meine Regierung mit
allen Kräften zu fördern bemüht ist. Natürlich
würden militärische Maßnahmen Rußlands , welche
Oesterreich -Ungarn als Drohung auffassen könnte,
ein Unglück herbeiführen , das wir beide zu vermei¬
den wünschen , und würde auch meine Stellung als
Vermittler , die ich auf Deinen Appell an meine
Freundschaft und Hilfsbereitschaft bereitwillig ange-
nomnien habe , untergraben . Gez . W i l h e l m."

Ferner telegraphierte der Kaiser an den
Zaren  am 30. Juli : „Mein Botschafter ist ange¬
wiesen , Deine Regierung auf die G e f a h r e n und I

schweren Kons equenzen  einer Mobilisation
hinzuweisen . Das Gleiche habe Ich Dir in Meinem
letzten Telegramm gesagt . Oesterreich -Ungarn hat
nur gegen Serbien mobilisiert und zwar nur einen
Teil seiner Armee . Wenn Rußland , wie es jetzt
nach Deiner u . Meiner Negierungsmitteilung der
Fall ist, gegen Oesterreich -Ungarn mobil macht , so
wird die Vermittlerrolle,  mit der Du Mich
in . freundschaftlicher Weise betrautest und die Ich
auf Deine ausdrückliche Bitte angenommen habe,
gefährdet , wenn nicht unmöglich  ge¬
macht . Die ganze Schw e r e derEntschei-
dungruht jetzt aufDeinen Schultern,
sie haben die Verantwortung für Krieg
oder Frieden zu tragen.  Gez . Wilhel  m ."

Der Zar  antwortete : „Peterhof , 30. Juli . Ich
danke Dir von Herzen für Deine rasche Antwort.
Ich sende heute Abend Tatischtschew mit Instruk¬
tionen . Die jetzt in Kraft tretenden militärischen
Maßnahmen sind schon vor fünf Tagen getroffen
worden und zwar aus Gründen der Verteidigung
gegen die Vorbereitungen in Oesterreich . Ich hoffe
von ganzem Herzen , daß diese Maßnahme in kei¬
ner Weise Deine Stellung als Vermittler beeinflus¬
sen werde , die Ich sehr hoch anschlage . Wir brauchen
Deinen  st a r k e n Druck auf  O e st e r e i ch,
damit es zu einer Verständigung mit uns kommt,
gez. Nikolaus ."

Am 31. Juli richtete der Z a r a n d e n K a i s e r
folgendes Telegramm : „Ich danke Dir von ganzem
Herzen für Deine Vermittlung , die eine Hoffnung
ausleuchten läßt , daß noch alles friedlich enden
könnte . Es ist technisch unmöglich,  unsere
militärischen Vorbereitungen einzu-
stellen,  die durch Oesterreichs Mobilisierung nö¬
tig geworden sind . Wir sind weit davon entfernt,
einen Krieg zu wünschen . Solange wie die Ver¬
handlungen mit Oesterreich über Serbien andauern,
werden Meine Truppen keine herausfor¬
dernde Akt  iw n unternehmen . Ich gebe Dir
Mein feierliches Wort  darauf . Ich vertraue
mit aller Kraft auf Gottes Gnade und hoffe auf
den Erfolg Deiner Vermittlung in Wien für die
Wohlfahrt unserer Länder und den Frieden Euro¬
pas . Gez . N i k o l a u s ."

Hierauf erwiderte der Kaiser :,,Auf Deinen
Appell an meine Freundschaft und Deine Bitte uni
meine Hilfe habe ich eine Vermittelungsaktion zwi¬
schen Deiner und der österreichisch-ungarischen Re¬
gierung ausgenommen . Während diese Aktion im
Gange war , sind Deine Truppen gegen das mir
verbündete Oesterreich -Ungarn mobilisiert
worden , wodurch , wie ich Dir schon mitgeteilt habe,
meine Vermittelung beinahe illusorisch  gemacht
worden ist. Trotzdem habe ich sie fortgesetzet . Nun¬
mehr erhalte ich zu verlässige Nachricht
über ernste Kriegsvorbereitungen auch
an meiner ö st l i che n Grenze.  Die Verant¬
wortung für die Sicherheit meines Reiches zwingt
mich zu defensiven Gegenmaßregeln.
Ich bin mit meinen Bemühungen um die Erhal¬
tung des Weltfriedens bis auf die äußerste Grenze
des Möglichen gegangen . Nichtichtragedie
Verantwortung für das Unheil,  das
jetzt der ganzen zivilisierten Welt droht . N o ch i n
diesem Augenblick liegt es in Deiner
Hand , es abzuwenden.  Niemand bedroht die
Ehre und Macht Rußlands , das wohl auf den Er¬
folg meiner Vermittelung hätte warten können . Die
mir von meinem Großvater auf dem Totenbette
überkommene Freundschaft für Dich u . Dein Reich
ist mir immer heilig gewesen und ich habe treu zu
Rußland  gestanden , wenn es in schwerer B e-
d r ä n g n i s war , _besonders in seinem letzten
Kriege.  Der Friede Europas kann von Dir noch
jetzt erhalten werden , wenn Rußland sich entschließt,
die militärischen Maßnahmen einzu-
st e l l e n , die Deutschland u . Oesterreich-
U n g a r n b e d r o h e n . Gez . W i l h e l m."

Dieses von heiligem Ernst getragene und immer
noch von einer traditionellen aufrichtigen Freund¬
schaft für Rußland erfüllte Telegramm hatte noch
nicht seine Bestimmung erreicht , als die bereits am
Vormittag desselben Tages angeordnete und offen¬
sichtlich gegen uns gerichtete Mobilisie¬
rung  der gesamten russischen Streit¬
kräfte in vollem Gange  war . Das Tele¬
gramm des Zaren aber war um 2 Uhr nachmittags
aufgegeben.

Ehrenwort des Aaren,
daß er keinen Krieg wünsche, daß er auf Vermitte¬
lung hoffe und daß er keine herausfor¬
dernde Aktion  unternehmen werde , war also
acht Stunden später  gegeben , als der¬
selbe Zar  die gegen Deutschland gerichtete M o-
bilisierung seiner Armee angeord¬
net  hatte.

Daraufhin ging folgendes Telegramm des
Reichskanzlers  an den Botschafter nach Pe¬
tersburg : „Trotz noch schwebender Vermittlungs¬
verhandlungen u . obwohl wir selbst bis zur Stunde
keinerlei Mobilmachungsmaßnahmen getroffen ha¬
ben , hat Rußland die ganze Armee und Flatte , also
auch gegen uns  mobilisiert . Durch diese rus¬
sischen Maßnahmen sind wir gezwungen worden,
zur Sicherung des Reiches die drohende Kriegsge¬
fahr auszusprechen , die noch nicht Mobilisierung
bedeutet . Die Mobilisierung muß aber erfolgen,
falls nicht Rußland binnen zwölf Stunden jede
Kriegsmaßnahme gegen Oesterreich -Ungarn und
uns einstellt und uns hierüber bestimmte Erklä¬
rung abgibt . Bitte dies sofort Herrn Sasonotts
mitteilen und Stunde der Mitteilung drahten ."

Dieser Auftrag wurde am 31 . Juli um 12
Uhr nachts  an Herrn Sasonow erfüllt.
Gleichzeitig ging an den Botschafter nach Paris
folgendes Telegramm : „Rußland hat trotz unserer
schwebenden Vermittlungsaktion und obwohl wir
selbst keinerlei Mobilmachungsmaßnahmen getrof¬
fen haben , Mobilmachung seiner gesamten Armee
und Flotte , also auch gegen uns , verfügt . Wir
haben darauf drohenden Kriegszustand erklärt,
dem Mobilmachung folgen muß , falls nicht Ruß¬
land binnen zwölf Stunden alle Kriegsmaßnahmen
gegen uns und Oesterreich -Ungarn einstellt . Die
Mobilmachung bedeutet unvermeid¬
lich  Krieg . Bitte französische Regierung fragen,
ob sie in einem ru s s i s ch- d e u t s che n Kriege
neutral  bleiben würde . Antwort muß binnen
achtzehn Stunden erfolgen.  Sofort
Stunde der gestellten Anfrage drahten . Größte
Eile geboten ."

Die t u ssische Regierung  hat , so betont
die Denkschrift , durch ihre , die Sicherheit des Rei¬
ches gefährdende Mobilmachung die mühsame Ver¬
mittlungsarbeit  der europäischen Staats-
kanzleien kurz vor dem Erfolge zerschla¬
gen.  Die Mobilisierungsmaßregeln , über deren
Ernst der russischen Regierung von Anfang an kein
Zweifel gelassen wurde , in Verbindung mit ihrer
fortgesetzten Ableugnung zeigen klar , daß Rußland
den Krieg wollte.  Die Rußland gestellte
Frist v e r st r i ch o h n e Antwort,  worauf der
Kaiser  am 1. August 6 Uhr nachmittags die
Mobilmachung befahl.  Der deutsche Bot¬
schafter in Petersburg hatte inzwischen Nachmit¬
tags um 12.62 folgenden Auftrag erhalten : „DiS
kaiserliche Regierung hat sich bemüht , von Anfang
der Krise an eine friedliche Lösung herbeizuführen.
Sie traf sich in diesem Wunsche , der durch den
Zaren dem deutschen Kaiser ausgedrückt worden!
war , mit England und hatte sich bemüht , eine Ver¬
mittlungsrolle zwischen den Kabinetten von Wien
und Petersburg zu übernehmen , als Rußland , ohne
das Resultat abzuwarten , zur Mobilisation seiner
gesamten Land - und Marinemacht schritt . Infolge
dieser drohenden Maßnahmen , die durch keine vor¬
bereitende militärische Handlung Deutfcblands mo-
tiviert worden waren , sah sich Deutschland einer
schweren und drohenden Gefahr gegenüber .Würde
die Kaiserliche Regierung gezögert haben , dieser
Gefahr zu begegnen , so würde sie die Sicher¬
heit  tind sogar den Bestand Deutschlands
gefährdet  haben . Infolgedessen sah sich die
deutsche Regierung gezwungen , sich an die Regie¬
rung des Herrschers aller Reußen zu wenden und
atlf der Einstellung der gesamten militärischen
Akte zu bestehen . Rußland hat es zurück-
gewiesen,  diesem Verlangen zu entsprechen und
hat durch diese Weigerung bekundet , daß seine
Aktion gegen Deutschland gerichtet war . Ich habe
also die Ehre , den Auftrag meiner Regie¬
rung  Ew . Exzellenz zur Kenntnis zu bringen,
der besagt,
S . M . der Kaiser, mein erhabener Souvcrain,
nimmt im Namen des Reiches die Herausforder¬
ung an und betrachtet sich im Kriegszustände mit

Rußland ."
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Der beutfdye tdotfdfafter befam ferner bie gn°i ' 5) Stile mit bem tdefiiie be§ dllilitärebren
ftrnttion, beit Eingang unb bie StuSfüljrung bieferh e i ä) e n § er ft er unb  zweiter fltaffe ver>

.. . " " ' ' ‘' ‘ ' \bunbenen  Vorzüge gehen, borbebaltlid)  her verfas¬
sungsmäßigen lRegelung bet Ehren zutage,

gnftrultionen nadj  russischer Zeit bringmb 'gu brat)
ten, feine  Pässe zu fordern unb  Schutz unb  Ge
schäfte der amerikanischen Botschaft zu übergeben.
Ehe fedoch eine Meldung über bie Ausführung die¬
ses Auftrages einlief, überschritten rus¬
sische Truppen,  und zwar schon am Nachmit¬
tag des 1. August, unsere Grenzen  und rück¬
ten auf deutsche Gebiete vor. Hierdurch hat Ruß-
tand den Krieg mit uns begonnen.
Inzwischen hatte der Botschafter in Pari §. die
ihm befohlene Anfrage an das französische Kabinett
am 31. Juli um 7 Uhr abends gestellt. Am 1. Au¬
gust 1.6 Uhr nachmittags drahtete er : „Auf meine
wiederholten, bestimmten Fragen , ob Frankreich
im Falle eines deutsch-russischen Krieges neutral
bleibe, erklärte der Ministerpräsident mir , daß
Frankreich das tun Werde , was seine
Interessen ihm geböten ." Diese Antwort
Wird von dev Denkschrift als zweideutig und
unbefriedigend  erklärt . Sie ergebe kein
klares Bild . Wenige Stunden darauf , um fünf
Uhr nachmittags wurde die Mobilisierung
der gesamten französischen Armee
und Flotte  angeordnet . Am Morgen des
nächsten Tages eröffnete Frankreich d i e
Feindseligkeiten.

Damit schließt die am 2, August mittags abge¬
schlossene Denkschrift, aus der klar und einwandfrei
hervorgeht, daß Rußland und Frankreich
an der Ost- und Westgrenze des Reiches einen
U e b e r f a l l auf den Be st and des Reiches
vorbereitet  und mit Absicht durchgeführt
haben . _

Das Eiserne Kreuz.
Berlin , 6. Aug. Der „Reichsanzeiger" veröffent¬

licht folgende Urkunde  über die Er Neuerung
des Eisernen Kreuzes:

Wir , Wilhelm von Gottes Gnaden , König von
Preußen usw.: Angesichts der ernsten Lage, in
Welche das teure Vaterland durch den ihm aufge¬
zwungenen Krieg versetzt worden ist, und in dank¬
barer Erinnerung an die Heldentaten unserer Vor¬
fahren in den großen Jahren der Befreiungskriege
und des Kampfes für die Einigung Deutschlands,
wollen wir das von unserm in Gott ruhenden Ur¬
großvater gestiftete Ordenszeichen des Eisernen
Kreuzes abermals wieder auf leben

lassen. Das Eiserne Kreuz soll ohne Unterschied des
Ranges u. des Standes an Angehörige des Heeres,
der Marine und des Landsturmes , an die Mitglie¬
der der freiwilligen Krankenpflege und sonstige Per¬
sonen, die eine Dienstverpflichtung mit dem Heere
oder der Marine eingehen, oder als Heeres- oder
Marinebeamte Verwendung finden, als Belohnung
eines auf dem Kriegsschauplatz erworbenen Ver¬
dienstes verliehen werden. Auch solche Personen,
die daheim sich Verdienste um das Wohl der deut¬
schen Streitmacht und seiner Verbündeten sich er¬
werben, sollen das Kreuz erhalten . Demgemäß ver¬
ordnen wir, -was folgt:

1. Die für diesen Krieg wieder ins Leben ge¬
wusene Auszeichnung des eisernen Kreuzes soll wie
jfrüher aus zw e i Klassen  und - einem Groß¬
kreuz  bestehen . Ordenszeichen, sowie das Band
bleiben unverändert . Nur ist auf der Vorderseite
unter dem W mit der Krone die Jahreszahl 1914
anzubringen.

2) Die zweite Klasse  wird am schwarzen
Bande mit weißer Einfassung im Knopfloch getra¬
gen, sofern sie für Verdienste auf dem Kiegsschau-
platz erworben worden sind, für daheim erworbenes

«Verdienst am weißen Bande mit schwarzer Einfas¬
sung. Die erste Klasse wird auf der linken Brust
das Großkreuz um den Hals getragen.

3) Die e r st e K l a s s e kann erst nach Erwerb¬
ung der zweiten Klasse verliehen werden und wird
neben dieser getragen.

4) Die Verleihung des G r o ß kr e u z e s ist
nicht durch die vorherige Erwerbung der ersten
und zweiten Klasse bedingt. Sie kann nur erfolgen
für eine gewonnene entscheidende Schlacht, durch
welche der Feind zum Verlassen seiner Stellungen
gezwungen oder für eine selbständige, von Erfolg
gekrönte Führung einer Armee oder der Flotte,
oder für die Eroberung einer großen Festung
oder für die Erhaltung einer wichtigen Festung
durch deren ausdauernde Verteidigung.

auf das Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse
über.

Urkundlich unter höchsteigenhändiger Unter-
chrift und beigedrucktem Königlichem Jnsiegel.
Gegeben zu Berlin , 5. August 1914. Wilhelm I .,
v. Bethmann Hollweg, Tirpitz, Delbrück, Beseler,
Breitenbach, Sydow , v. Trott zu Solz , Freiherr v.
Schorlemer, Lentze, v. Falkenhayn, Löbell, Kühn,
JagoW.

Zentral -Nachwcisburcau.
Berlin , 6. Aug. Der Staatssekretär des Reichs¬

marineamts veröffentlicht folgende Bekanntmach¬
ung : Beim R e ichs m a r i n e a m t in Berlin ist
ür die Dauer des Krieges ein Zentralnach-
w e i s b ü r o eingerichtet worden. Es erteilt Aus¬
kunft oder Vermittelung der Auskunftserteilung
der eigenen oder verbündeten Marine sowie über
die Gefangenen der Seestreitkräfte : auch vermittelt
es die Beurkundung der Sterbefälle von Angehöri¬
gen der Marine , für die ein zuständiger Standesbe¬
amter im Jnlande nicht vorhanden oder nicht zu er¬
mitteln ist. Die Adresse des Nachweisbüros ist fol¬
gende: An das Zentralnachweisbüro des Reichs¬
marineamts W. 10, Königin Augustastraße 38—42.
Quartierverpflegung der Truppen während des

Aufmarsches.
A . Den Gemeinden wird nach ausgesprochener

Mobilmachung dringend empfohlen, bei Einquartie¬
rung die Verpflegung von Mann und Pferd gegen
Barzahlung zu übernehmen.

Die Truppen werden mit den Gemeinden durch
Vermittlung der Militär - und Zivilverwaltungs¬
behörden gütliche Vereinbarungen treffen , wonach
die in gehöriger Zubereitung und Beschaffenheit
gewährte Verpflegung unter Vermittlung per  Ge¬
meindevorstände täglich bar bezahlt wird und zwar:

für die volle Tageskost mit Brot 1 M. 40 Pfg .,
ohne Brot 1 M. 26 Pfg .,

für die Morgenkost allein, Kaffee oder Suppe
und Brot 26 Pfg ., ohne Brot 20 Pfg .,

für die Mittagskost allein , Fleisch, Gemüse und
Brot 66 Pfg ., ohne Brot 60 Pfg .,

für die Abendkost allein , Gemüse und Brot
50 Pfg ., ohne Brot 46 Pfg.

Jeder Heeresangehörige hat ohne Rücksicht auf
seinen Rang täglich Anspruch auf:

750 Gr . Brot:
376 Gr . rohes Fleisch, frisches oder gesalzenes,

oder
200 Gr . geräuchertes Rind-, Schweine- oder

Hammelfleisch, Speck, geräuscherte Fleisch- oder
Dauerwurst;

126 Gr . Reis , Graupe oder Grütze, oder
250 Gr . Hülsenfrüchte oder Mehl, oder
1600 Gr . Kartoffeln;
25 Gr . Salz;
26 Gr . Kaffee in gebrannten Bohnen.
Pferdefutter , das nach Gewicht zu verabreichen

ist, wird nach den amtlich bekannt gemachten Ver¬
gütungssätzen für Landlieferungen mit 20 Prozent
Aufschlag bezahlt.

14. An der Berechtigung der Truppen , die Ge¬
währung von Verpflegung und Futter auf Grund
des Kriegsleistungsgesetzes gegen Bescheinigung zu
fordern , wird hierdurch nichts geändert.

Von diesem Rechte muß überall da Gebrauch
gemacht werden, wo Verpflegung und Futter nicht
freiwillig gegen Barzahlung gewährt werden.

0 . Jedoch werden die Truppen auch vor Ab¬
schluß der unter A erwähnten gütlichen Verein-
barungen überall da Barzahlung leisten, wo die
Ortseinwohner die Verpflegung und das Futter
in vorschriftsmäßiger Art freiwillig gewähren

D. Sobald die Gemeinden erfahren , daß sie
Einquartierungen erhalten werden, ist es ratsam,
daß die Einwohner sich schon im voraus mit reich
lichen Vorräten , besonders an Brot und Fleisch der
sehen, da sie einen sicheren Absatz gegen Barzahlung¬
finden werden. Mit der Erbackung von Brot in
den Ortsbäckereien und eigenen Backöfen wird
zweckmäßig sofort begonnen. Üeberschietzende Brot¬
vorräte nimmt jedes Militärmagazin gegen Zah¬
lung von 15 Pfg . für 750 Gr . an. Fleisch ist zu¬
nächst in lebenden Häuptern bereitznstellen ; die
Schlachtung muß 24 Stunden vor Gebrauch be¬
wirkt sein.

Die GtemeinbeborftänOe kaben barciuf bingiir-
I mitten , baß fiä) bie  Einwohnerschaft hiernach auf

bie  Verpflegung von Einquartierung einrichtet,
/und baß ärmere  Ortseinwohner mit Geldvor¬
schüssen versehen werden, damit sie sich Vorräte
anschassen können.

Königlich Preußisches Kriegs-
m i n i st e r i u m.

Der deutsche Kriegsschatz.
Außer dem Kriegsschatz im Juliusturm von 120

Mill . Gold sollte bekanntlich laut vorjährigem Fi¬
nanzgesetz eine Kriegsreserve von weiteren 120
Mill . Gold -geschaffen werden. Von ihr wären vor
dcyr Ausbruch des' Krieges aber erst 85 Mill . Mark
angesammelt. Nun hätte die Reichsbank gleich aus
ihren eigenen Beständen die fehlenden 36 Mill.
Mark absondern können. Um jedoch eine Vermin¬
derung des eigenen Goldbestandes zu vermeiden,
unterblieb dies. Infolge dessen enthält die Kriegs¬
reserve einmal aus dem Juliusturm dessen 120
Millionen , alsdann jene weiteren 86 Millionen
Gold und 35 Millionen in Reichskassenscheinen.
Die gesamte Summe ist in die Kassen der Reichs¬
bank geflossen, sodaß der Metallbestand des In¬
stituts bei der Veröffentlichung des nächsten Aus¬
weises eine wesentliche Erhöhung zeigen wird.
Gleichzeitig wird freilich auch der Wechselbestand u.
der Notenumlauf den jetzigen Verhältnissen ent¬
sprechend eine neue, sehr wesentliche Steigerung er¬
kennen lassen. Immerhin ist festzustellen, daß in
den letzten Tagen die Ansprüche an die
Reichsbank etwas abgenommen  haben.

Einfuhrcrleichterung für Fleisch.
Für die Dauer des Krieges sind einige Abände¬

rungen von Einfuhrverboten und Einfuhrbeschrän¬
kungen beschlossen. Der Absatz 1 des 8 12 des Ge¬
setzes betr. Fleisch- und Schlachtviehbeschall wird
außer Kraft gesetzt. Zerkleinertes Fleisch in ge¬
schlossenen Büchsen und Würste sind nur auf ihre
äußere Beschaffenheit zu prüfen . Die Miteinfuhr
der Organe , soweit sie dlirch Gesetz oder durch Be¬
schluß des Bundesrats angeordnet ist, und des na¬
türlichen Zusammenhangs dieser Organe mit dem
Tierkörper bedarf es nicht. Der Tierkörper der Rin¬
der darf auch in Viertel zerlegt sein.

Samariterdienst.
Uebcnu Fluß die Nebel wallen,

Langsam zieht die Nacht herauf.
Ferne Schüsse dumpf verhallen
Und der blut 'ge Kampf hört auf.

Ach, so weit die Blicke reichen
In das weite, weite Tal,
Trümmer rings und Blut und Leichen,
Todeswunde ohne Zahl.

Nach der Wahlstatt Männer wallen
Bei der Fackeln düsterm Schein,
An dem Arm die weiße Binde
Mit dem roten Kreuz darein.

Die ihr da mit Blut und Wunden
Hilflos lieget und allein,
Seid getrost, die Retter kommen,
Werdet bald geborgen sein.

Und geschäftig auf und nieder
Wandeln sie von Mann zu Mann,
Bringen Labung, Stärkung , Hilfe,
Wo noch Hilfe werden kann.

Nimmer fragen sie und forschen, _
Wer da Feind, wer Landsmann sei.
Hier sind alle Leidensbrüder
Und sie stehen Jedem bei.

Nimmer rasten sie und ruhen,
Bis die iktzte Wunde dort
Ist verbunden und geleitet
Von dem Feld des Schreckens fort.

Rotes Kreuz im weißen Felde,
Sei gesegnet alle Zeit,
Kündet doch dein hohes Zeichen
Auch im Kriege Menschlichkeit.

(Aus : „Auch dabei !" Lieder aus der französischen
Kriegs - und Okkupationszeit 1870—73 von Dr.
Karl Vormeng. Berlin . 1896. Borste! und Rer-

marus . 2. Auflage).
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